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Inland. 

Berlin, 2. Mal. Se. Majeſtät der König haben 
Hof⸗Kapellmeiſter Meyerbeer hierfelbft zu geſtat⸗ 
geruht, das ihm von dem Herzoge von Braunſchweig 
rchlaucht verliehene Ritterkreuz des Ordens Hein⸗ 
nchs des Löwen zu tragen. — Des Königs Majeſtät 
Aben die Kaufleute Francesco di fan Malato in 
tapani und Gaetano Carrano in Girgenti zu Vi⸗ 
cekonſuln an deren reſp. Wohnorten zu ernennen ge⸗ 
ruht. — Im Bezirke der Königl. Regierung zu Bres⸗ 
lau iſt der zeitherige Pfarrer Weber in Rothfürben 
zum Pfarrer in Nimptſch ernannt worden; zu Oppeln 
der zeitherige evangeliſche Prediger Giemer in Op⸗ 

n zum Prediger in Kupp ernannt worden. 


. A bgereiſt: Der Miniſter⸗Reſident mehrerer Deut⸗ 
ſchen Höfe am hieſigen Hofe, Oberſt⸗ Lieutenant und 
Kammerherr von Röder, nach Leipzig. 

Die Verhandlungen in der baierifchen und in der 
ſächſiſchen Ständeverfammlung über Nach⸗ 
druck und Preßgeſetzgebung haben hier um fo 
lebhafterets Intereſſe erregt, als auch die preußiſche Les 
gislation über dieſen Gegenſtand durch das Geſetz vom 
11. Juni 1837 noch nicht als erledigt zu betrachten iſt. 

o trefflich dieſes Geſetz auch, ſeinem Principe nach, 
ich darſtellt, wird es doch, wie die Praxis gelehrt hat, 
noch mancher Nachträge bedürfen. So iſt, um nur ei⸗ 
nes Hauptumſtandes zu gedenken, die Beſtimmung, daß 

as Eigenthums⸗ und Verlagsrecht 30 Jahre nach dem 
de des Schriftſtellers erliſcht, in Bezug auf diejenigen 

Autoren, die bereits vor Erlaſſung des Geſetzes verſtar⸗ 
n, ſo undeutlich, daß eine befondere Erklärung darüber 

zur Beſeitigung mannichfacher Conflicte als dringend nö⸗ 
ig erſcheint. Unſere Juriſten ſind ſehr verſchie⸗ 

dener Anſicht über den Gegenſtand; manche, zu denen 
auch Hr. Juſtizminiſter v. Kamph gezählt wird, find 
der Meinung, daß das vor Erlaſſung des Geſetzes vom 

I. Juni erworbene Eigenthums⸗ (Verlags-) Recht durch 

ſſelde, fo wie überhaupt durch eine geſetzliche Beſtim⸗ 

ung, die jünger als jene Rechtserwerbung fei, nicht 
einträchtigt werden könne, und daher auf ewige Zeiten 
unverletzlich bleibe; andere jedoch, wozu man namentlich 
auch Herrn Juſtizminiſter Mühler zählt, wollen das 
zeſetz vom 11. Juni, wenn fie ihm auch eben fo we: 
nig wie jene eine rückwirkende Kraft beilegen, doch min⸗ 
eſtens ſo verſtanden wiſſen, daß mit dem Tage ſeiner 
rſcheinung der 30 jährige Zeitraum für alle verſtorbe⸗ 
nen Schriftſteuer begonnen habe. Der Wortlaut des 

Gefeges ſelbſt ſagt zwar, daß die Bestimmungen deſſel⸗ 

EM auch zu Gunſten der bereits früher erſchienenen 

Schriften ihre Anwendung finden ſollen; ob jedoch die⸗ 

ſes „zu Gunſten“ nur die Beziehung der Schrift zu ih⸗ 

rem Autor oder auch die zu dem Publikum meine, iſt 
weenfalls eine ſchwer zu entſcheidende Frage, denn un 
ſrreitig wird Niemand läugnen, daß es für viele Schrif⸗ 
ten eine größere Gunſt iſt, Gemeingut des Publikums, 

Hatt ausſchließliches Eigenthum von Einzelnen zu ſein. 

iefe Gunſt nur den neueſten literariſchen Erſcheinun⸗ 
gen zuwenden, und dagegen die ganze claſſiſche Literatur 

Deuiſchen auf ewige Zeit davon ausſchließen zu wol⸗ 

„ würde eben. fo verkehrt als ungerecht ſcheinen; es 

Üßte daher jedenfalls zwiſchen den beiden oben ange⸗ 

beten Anſichten ein Mittelweg aufzufinden ſein.— 

iner Bekanntmachung zufolge, die der Director des 
dheinländiſchen Juſtizdepartements, Hr. Rupenthal, er⸗ 


laſſen hat, ift in Köln eine aus Mitgliedern des Appel⸗ 
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lationshofes und der Generalprocuratur beſtehende Com⸗ 
miſſion gebildet worden, vor welche diejenigen Aſſeſſoren, 
die aus den ſogenannten altländiſchen Provinzen in den 
rheinländiſchen Juſtizdienſt üdertreten wollen, einem be⸗ 
ſondern Examen ſich zu unterwerfen haben, doch müſſen 
ſie vorher auch ſchon mindeſtens ein Jahr lang in der 
dortigen Provinz gearbeitet und durch ihre Leiſtungen 
ſich ausgezeichnet haben. — Vom Profeſſor Dr. Ja⸗ 
cobſon in Königsberg iſt eine Geſchichte des Kirchen⸗ 
rechts in der Rheinprovinz und Weſtphalen in 3 Bän⸗ 
den angekündigt, von denen die beiden erſten das katho⸗ 
liſche und der dritte, das evangelifche Kirchenrecht behan⸗ 
deln. (A. A. 3.) 


Die große Eiſenbahn von Berlin nach 
Breslau wird leider vorläufig nicht zur Ausführung 
kommen. Der Staat hat die Garantie, auf welche der 
Plan weſentlich baſirt war, beſtimmt abgelehnt, und des⸗ 
ib haben ſich die Hauptbeförderer des Unternehmens, 
namentlich die Herren v. Rabe, Henoch und Straß, 
von der Sache ganz losgeſagt, um jedoch vielleicht ſpä⸗ 
ter unter günſtigern Auſpicien einen neuen Verſuch zur 
Begründung zu machen. Dagegen wird nun die Bahn 
von Berlin nach Frankfurth a. d. O., jedoch ohne 
Garantie des Staates, bald zur Ausführung kommen. 
Iſt dieſe erſt ins Leben getreten und trägt ſie, wie zu 
erwarten ſteht, gute Früchte, ſo wird auch ein neues 
Intereſſe für die Fortſetzung der Bahn nach Breslau er⸗ 
wachen, deren Wichtigkeit, merkwürdig genug, die ſchle⸗ 
ſiſchen Stände viel zu gering zu veranſchlagen ſcheinen. 
Ohne Zweifel hat man von Seiten des Staates grade 
jetzt die Breslauer Bahn weniger zu befördern Neigung 
gehabt, weil es der Regierung wünſchenswerth ſein muß, 
zunächſt alle Kräfte auf die Stettiner Bahn zu koncen⸗ 
triren. Sonſt iſt wohl außer Zweifel, daß die Berlin⸗ 
Breslauer Bahn ganz vorzügliche Früchte tragen müßte. 
L. 3.) 


Das Frankf. Journ. enthält folgende Correſpon⸗ 
denz aus Aachen, 22. April. „Zur Vervollſtändigung 
der Tagesgeſchichte in Betreff des Biſchofs Laurent 
möge Folgendes dienen. Nachdem ihm deutlich zu ver⸗ 
ſtehen gegeben war, daß fein hieſiger Aufenthalt für einen 
Durchreiſenden lange genug gedauert habe, nachdem er 
darauf erklärt, daß er Ende Januar abreiſen wolle, dieſe 
Zuſage aber nicht gehalten, ſondern ſich zu einem län⸗ 
gern Aufenthalt angeſchickt hatte, ward ihm bekanntlich 
angedeutet, er habe feine Reife unverzüglich fortzuſetzen. 
Einmal war er auf ſeinem Paß als Durchreiſender und 
als particulier sans profession bezeichnet, zweitens 
hatte er geiſtliche Amtshandlungen verrichtet. Gegen 
die Qualität eines Durchreiſenden ſprach ſein längeres 
Verweilen. Einen particulier konnte er ſich der Paß⸗ 
behörde nur deshalb genannt haben, entweder um aus 
irgend einem Grunde ſeinen wirklichen Charakter zu ver⸗ 
leugnen, oder um eine Art von incognito zu bewahren. 
Das erſtere wird ſchwerlich von irgend einer Polizeibe⸗ 
hörde geduldet werden; das letztere iſt zwar bei Perſo⸗ 
nen von dem Stande des Hrn. Laurent nicht gewöhn⸗ 
lich; wenn er es aber durchzuführen gedachte, ſo mußte 
er ſich wenigſtens als particulier betragen. Das that 
er nicht, ſondern er verrichtete geiſtliche Amtshandlungen, 
noch dazu gegen ein beſtehendes Verbot. — Dieſe Gründe 
der Aus weifung find einfach und begreiflich; indeſſen es 
walten auf mancher Seite verſchiedene Urſachen ob, ſich 
ihnen nicht zu fügen. Die Ernennung des Hrn. Lau⸗ 
rent zum apoſtoliſchen Vikar des Nordens iſt eine zweck⸗ 
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widrige, ſogar unausführbare Maßregel. Ohne Geneh⸗ 
migung der nordiſchen Souverains unternommen, ver⸗ 
letzt fie deren landesherrliche Rechte (ſ. d. Beilage A); 
die Genehmigung aber iſt ſchwer denkbar, weil es ihnen 
nichts weniger als gleichgültig fein kann, daß die bishe⸗ 
rige mittelbare, auch nur ſtillſchweigend zugelaſſene Ver⸗ 
tretung des apoſtoliſchen Stuhls, durch einen deutſchen 
Biſchof vertauſcht wird gegen die unmittelbare Vertre⸗ 
tung durch einen förmlichen legatus a latere, geſchweige 
durch ein Mitglied des in feinen revolutionären Geſin⸗ 
nungen bekannten belgiſchen Klerus, eines Genoſſen der 
Jeſuiten oder Redomptoriſten, deſſen Eifer unter denſel⸗ 
ben ſo hoch gehalten wird, daß die ſtolzeſten Mitglieder 
dieſer Orden ihn „ein feuriges Schwert des Papſtes“ 
nennen. Dergleichen feurige Schwerter paſſen ſich nicht, 
wo Eintracht und Friede herrſchen. So viele Stim⸗ 
men, ſelbſt von Seiten katholiſcher Höfe, erhoben ſich 
demzufolge gegen die Miſſion des Nordens, daß ſie zu⸗ 
nächſt vom römiſchen Stuhle desavouirt, und dann de⸗ 
finitiv aufgegeben wurde. Hierdurch iſt die ultramon⸗ 
tane Partei, welche den römiſchen Hof durch die un⸗ 
wahren Berichte, denen Deutſchland bereits fo vieles 
Unheil verdankt, zu jener farfchen Maßregel bewogen 
hat, nach allen Seiten hin kompromittirt, und das Licht, 
in welchem ſie erſcheint, wird, durch das wenige kluge 
Benehmen Hrn. Laurent's in Aachen und ſeinen Kon⸗ 
flikt mit der Polizei, noch ungünſtiger für fie. Nicht 
weniger empfindlich berührt davon iſt derjenige Theil der 
biefigen Geiſtlichkelt, welche die Amtshandlungen des Hrn. 
Laurent zugelaſſen, ja herbeigeführt hat; — nicht weni⸗ 
ger find es diejenigen Perſonen, welche durch Beförde⸗ 
tung feines Gepränges eine gewiſſe Taktloſigkeit verra⸗ 
then haben. Beide Theile aber tragen das mit Recht 
der ultramontanen Partei nach. — Sie ſucht demzu⸗ 
folge wenigſtens darzuthun, daß die Amtshandlungen 
des Hrn. Laurent ganz erlaubt, die Verfügungen der 
Polizeibehörde alſo ungerecht geweſen, ja ſogar ohne hö⸗ 
here Autoriſation erlaſſen ſeien. Für den erſteren Zweck 
bedlente ſie ſich der Ausflucht, daß Hr. Laurent blos 
Meſſe geleſen und die Kommunion ertheilt habe, für 
den letztern erwähnen ſie einer Antwort des Königs auf 
Hrn. Laurent's Bittſchrift, und eines Minifterialbefcheiz 
des auf die Petition feiner Familie. Es wird dienlich 
ſein, alles dies zu beleuchten. — Das gegen ausländi⸗ 
ſche Geiſtliche gerichtete Verbot geiſtlicher Amtshandlun⸗ 
gen iſt bekannt. Unter letzteren wurden bisher nicht be⸗ 
griffen eine ſtille Meſſe und die darauf folgende Aus⸗ 
theilung der Kommunion, Akte, welche die Pflicht des 
katholiſchen Geiſtlichen gegen ſich ſelbſt mit ſich bringt. 
Herr Laurent aber hat unter andern am Apolloniatage, 
unter Aſſiſtenz von ſechs Geiſtlichen, und unter Mini⸗ 
ſtrirung der Kirchen⸗Aelteſten, welche mit brennenden 
Fackeln den Altar umſtanden, ein felerliches Hochamt 
celebritt. Daß dies ein feierlicher Gottesdienſt iſt, wird 
Niemand leugnen, daß aber ein ſolcher unter dem er⸗ 
wähnten Verbote ſteht, ergiebt ſich aus der Beilage B. 
— Die ergangenen Petitionen und die Beſcheide darauf, 
welche letzteren die ultramontanen Blätter mitzutheilen 
weislich unterlaſſen, ſind hier nicht ſo unbekannt, als 
ſie vorauszuſetzen ſcheinen. Hr. Laurent ſelbſt, wo er 
in ſeiner Bittſchrift irgend einer Entſchuldigung zu be⸗ 
dürfen glaubt, will dieſelbe in ſeiner Sorge für die öf⸗ 
fentliche Ruhe finden, giebt vor, eine Art Vermittler 
Rolle gefpielt zu haben, ſetzt alfo mit der größten Nai- 
vität voraus, daß das Gouvernement die Ruhe für ge⸗ 
fährdet halte, eines Vermittlers bedürftig ſel, und ſol⸗ 


chen noch dazu aus Leuten feines Schlages gern wäh⸗ 
len würde. Demnächſt iſt er, der ohne Conſens aus⸗ 
gewandert, in einem fremden Lande durch ein dort be⸗ 
kleidetes Amt einheimiſch geworden ift, auf einmal wie: 
der ein treuer Unterthan Preußens geworden, findet ſich 
beſonders in dieſer Qualität tief verwundet, und rühmt 
ſich einer ungemeinen Liebe gegen ſeinen Landesherrn. 
Die Petition der Familie iſt ein Nachhall davon. Beide 
bemühen ſich, alles Geſchehene auf bösartige Berſchter⸗ 
ſtatter zu ſchieben, und wenn das zwar von ihrer Seite 
ganz erklärlich iſt, ſo ſcheinen ſie doch nicht genugſam 
berichtet zu haben, daß eine Regierung Mittel genug 
hat, ſich von der Wahrheit zu unterrichten, und die 
Worte des Supplikanten zwar gehört werden, es aber 
deſto ſchlimmer für ihn iſt, wenn ſie ſich als unrichtig 
erweiſen. Aus der Antwort des Königs an Hrn. Laurent 
ergiebt ſich eine vollſtändige Beftätigung der Maßregel der Po⸗ 
lizeibehörde, denn letztere hatte ihn nicht nach Belgien ver⸗ 
wieſen, ſondern ihn bloß zur Weiterreiſe aufgefordert. 
Es ſtand ihm ganz frei, ſeinen Weg durch die Preuß. 
Staaten zu nehmen, und er ſelbſt hatte es vorgezogen, 
nach Lüttich zurückzukehren. Ee folgt ferner aus dem 
Königl. Schreiben, daß ſein Aufenthalt in Aachen dem 
Gouvernement ganz gleichgültig iſt, ſobald er mit einem 
richtigen Paſſe anlangt, und ſich verbotener Amts hand⸗ 
lungen enthält, vielmehr der Ueberzeugung lebt, daß die 
hieſige Geiſtlichkeit einer ausländiſchen Aſſiſtenz bei der, 
ihr allein obliegenden Seelſorge nicht bedarf. — Das 
Miniſterialſchreiben enthält im Weſentlichen nur eine 
Bezugnahme auf den Kabinetsbeſcheld.“ 


Beilage A. (Erlaß des Großherzogs von 
Mecklenburg⸗Schwe rin.) — An den Biſchof Lau⸗ 
rent zu Brüſſel. „Wir haben durch Gerüchte, die 
ſich zu beſtätigen ſcheinen, in Erfahrung gebracht, 
daß der päpſtliche Stuhl mit der Abſicht um⸗ 
geht, einen beſonderen Vicar als geiſtlichen 
Oberen für die katholiſchen Gemeinden des nördlichen 
Deutſchlands einzuſetzen, und daß ein Geiſtlicher, dem 
Vernehmen nach der Abt Laurent, hierzu bereits auser⸗ 
ſehen iſt. Wenn nun zwar über die Organiſation der 
Verhältniſſe der katholiſchen Kirche in proteſtantiſchen 
Ländern Deutſchlands früherhin Verhandlungen mit dem 
päpftlichen Stuhle ſtattgefunden haben, wonach der An: 
ſchluß derſelben an ein beſtehendes deutſches Bisthum 
beabſichtigt war, ſo haben dieſe Verhandlungen bisher 
doch nicht zum Ziele geführt, und da allemal die Ein⸗ 
ſetzung eines oberen Geiſtlichen für unſere Lande, Un⸗ 
ſere landesfürſtlichen Rechte auf eine Weiſe verletzen 
würde, die wir Uns nicht gefallen laſſen können, fo wer⸗ 
den Wir eintretenden Falles mit den bei der Sache in⸗ 
tereſſirenden Regierungen in weitere Verhandlung treten, 
konnen jedoch nicht umhin, auch einſtweilen allen und 
jeden amtlichen Verkehr mit dem angeblich ernannten 
Vikar hiermittelſt zu unterſagen. Gegeben 1c. Schwe⸗ 
rin, den 18. Innuar 1840.“ 


Beilage B. „Nach einer Mittheilung des königl. 
Ober⸗Präſidii wohnt ein Herr Titularbiſchof“ Johann 
Theodor Laurent aus dem Belgiſchen, von deſſen Auf⸗ 
enthalt in der Erzdiözeſe ſowohl, als biſchöflichen Cha: 
rakter mir inzwiſchen bisher weder irgend amtlich, noch 
durch ihn ſelbſt etwas bekannt geworden iſt, ſeit dem 
Anfange des vorigen Monats in Aachen, tritt dort als 
Biſchof auf, hält in verſchiedenen Kirchen feierlichen 
Gottesdienſt und verrichtet andere kirchliche Amtshand⸗ 
lungen. Euer Hochwürden veranlaſſe ich daher, die 
Herren Pfarrer der Stadt Aachen wiederum ganz ſpe⸗ 
ziell auf das Rundſchreiben unferes Hochwürdigſten Hrn. 
Erzbiſchof, Clemens Auguſt, vom 19. Sept. 1837 zur 
genauen Nachachtung für alle Fälle aufmerkſam zu man 
chen. Dieſe Hinweſſung auf die beſtehende Vorſchrift, 
nach welcher den fremden Geiſtlichen die Verrichtung 
irgend eines Kirchendienſtes nicht zu geſtatten iſt, wird 
Allen, die es angeht, hinreichend ſein. Euer Hochwür⸗ 
den wollen auf die Befolgung Acht haben und mich 
von jeder Nichtbeachtung des erzbiſchöflichen Rundſchrei⸗ 
bens in Kenntiß ſetzen. Köln, den 5. Februar 1840. 
Der General-Vikar des Erzbiſchofs von Köln (gez.) 
Hüsgen. 


n 
den Ehrenſtifts⸗Herrn und Stadtdechanten, 
Herrn Pfarrer Mürckäus Hochwürden 

f Aachen.“ 


Trier, 27. April. Mit der Dampfſchifffahrt 
auf der Moſel ſcheint es nun Ernſt zu werden. Un⸗ 
geachtet des ſehr niedern Waſſerſtandes iſt der Dienſt 
zwiſchen Metz und hier bereits ins Leben getreten. Das 
Schiff „ia ville de Metz“ fährt Montags, Mitt⸗ 
wochs und Freitags in einem halben Tage von Metz 
nach Trier, und Dienſtags, Donnerſtags und Freitags 
in einem Tage zutück nach Metz. Das Schiff korre⸗ 
ſpondirt vorerſt noch mit der Eiljacht nach Koblenz, 

bis im Juni auch dieſe Strecke mittels des in Rotter⸗ 
dam beinahe vollendeten ſchönen Bootes der Trierer Ge⸗ 
ſellſchaft befahren werden wird. Der Staat hat wieder 
bedeutende Fonds zur Vollendung der Korrektionsarbei⸗ 
ten des Fluſſes angewieſen, die mit außerordentlichem Ei⸗ 
fer betrieben werden. 
Saardettes wird ſehr ſtark gearbeitet. 


Auch an der Regulfrung des 
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Arnsberg, 27. April. Die hieſige Kgl. Re⸗ 
gierung hat unterm 22. d. folgende Bekanntmachung 
erlaſſen: „Durch die Bekanntmachung vom 18. v. M. 
iſt das Publikum von den wegen Verfolgung des Stra⸗ 
ßenräubers Eberhard Klein getroffenen Maßregeln 
unterrichtet, und auf die Entdeckung deſſelben eine Be⸗ 
lohnung von 200 Thalern geſetzt worden. Dennoch hat 
man denſelben bis jetzt nicht zur Haft gebracht, vielmehr 
iſt es dem Klein gelungen, auf einem über fünf Kreiſe 
zwiſchen Anröchte, Opherdecke u. Stockum bei Allendorf aus⸗ 
gedehnten, ſein Umhertreiben begünſtigenden Landſtriche 
Aufnahme und Pflege zu finden und ſich dem Auge der 
Obrigkeit zu entziehen. Wenn eine fo auffallende Er: 
ſcheinung nicht unmännlicher Furcht oder einer verwerf⸗ 
lichen, unfehlbar ſich ſelbſt beſtrafenden Gleichgültigkeit 
gegen die Geſetze und öffentliche Ordnung zugeſchrieben 
werden ſoll, ſo kann ſie nur aus einer Täuſchung über 
die Natur und den Charakter des Verbrechers erklärt 
werden, welcher gegen viele, denen er ſich naht, den 
Reumüthigen ſpielt, und damit leichter als durch ſeine 
verborgenen Waffen ſeinen Zweck erreicht. Der aus der 
Feſtung Weſel entſprungene Eberhard Klein iſt aber nicht 
nur wegen geſtändlichen mörderiſchen Anfalles u. Stra 
Benraubes zu zwanzigjähriger Feſtungsſtrafe verurtheilt, 
ſondern früher ſchon fünf verſchiedener Diebſtähle üder⸗ 
wieſen worden, anderer ſchändlicher Verbrechen zu ge: 
ſchweigen, deren er ſich verdächtig gemacht hat. Es 
leuchtet ein, daß dergleichen Thaten niemals entſchuldigt 
werden können, und daß diejenigen, welche durch un⸗ 
gebührliche Nachſicht gegen den Thäter, zumal wenn ſie, 
wie Gutsbeſitzer, Geiſtliche ꝛc., eine einflußreichere Stel⸗ 
lung in ihrer Umgebung einnehmen, ein böſes Beifpiel 
geben und offenbar auf Untergrabung des ſittlichen Ge⸗ 
fühles und der rechtlichen Geſinnung des Volkes hin⸗ 
wirken. Wir ſehen uns deshalb in die unangenehme Noth⸗ 
wendigkeit verſetzt, unter fortdauernder Verheißung der 
auf die Entdeckung und Verhaftung des Klein geſetz⸗ 
ten Belohnung der 200 Thlr., die Maßregeln ſeiner 
Verfolgung zu ſchärfen, die nöthigenfalls zu verſtärkende 
Militaͤr⸗Mannſchaft überall hinzuſenden und nach Um⸗ 
ſtänden einzulegen, wo Spuren von Anweſenheit des 
Kleins angetroffen werden, diejenigen aber, welche mit 
demſelben irgend in Berührung gekommen ſind und ihm, 
fei es auch nur durch Unterlaſſung augenblicklicher An⸗ 
zeige an die nächſte Polizeibehörde, den mindeſten Vor⸗ 
ſchub geleiſtet haben, unnachſichtlich zur Verantwortung 
und geſetzlichen Beſtrafung zu ziehen. Uederdies haben 
Alle, welche ſich einer ſolchen ſträflichen Nachſicht oder 
Verſäumniß ihrer allgemeinen Pflicht zur Aufrechthal⸗ 
tung der öffentlichen Ordnung und Sicherheit ſchuldig 
machen, zu gewärtigen, daß ihr Verhalten dereinſt ak⸗ 
tenmäßig vor dem geſammten Publikum aufgedeckt werde.“ 


— — 


Deut ſchland. 


Darmſtadt, 29. April. Zur Vorfeier des heu⸗ 
tigen Geburtsfeſtes Sr. Kaif. Hoh. des Großfürſten 
Thronfolgers von Rußland wurde geſtern Abend 
im Theater, bei feſtlich erleuchtetem Hauſe, die große 
Oper „Norma“ gegeben. Das Publikum brachte die 
herzlichſten Lebehochs. Vor Beginn des Feſtes ſpielte 
das Orcheſter die Ruſſiſche National⸗Hymne. — Um 
halb 11 Uhr Abends brachten die Offizier⸗Corps mit 
einem Fackelzuge Sr. Kaiſ. Hoheit einen Zapfenſtreich. 
— Heute findet zur Feier des hohen Tages Revue der 
biefigen Garniſon, große Tafel und Abends Hofball im 
Großherzogl. Reſidenz⸗Schloſſe ftatt. 


Mainz, 29. April. Heute früh um 7 Uhr ver: 
ließen die beiden kaiſerl. königl. öſterreichiſchen 
Artitlerie-Kompagnieen die hieſige Garniſon, um 
ihrem neuen Beſtimmungsorte Prag entgegen zu gehen. 


Ihre Kaſerne war geſtern Abend illuminirt und nach 


dem Schloßplatze zu an derſelben ein Transparent an⸗ 
gebracht, in welchem der Garnifon von Mainz und def: 
ſen Bewohnern ein Lebewohl geſagt wurde. Ein zahl⸗ 
reiches Offizier⸗Corps begleitete die Truppen bis Koſt⸗ 
helm, wo bereits der Erſatz ſich aufgeſtellt hatte, an den 
ſich nun die öſterr. und preuß. Muſik, die Abgehenden 
verlaſſend, anſchloß und die Neuangekommenen in ihren 
jetzigen Garniſonort begleitete, der um 9 Uhr von ihnen 
erreicht wurde. 


Die Dorfzeitung meldet aus München vom 
20. April: „Ihren Leſern dürfte es intereſſant ſein, zu 
erfahren, welches die nächſte und eigentlichſte Veranlaſ⸗ 
ſung jener Herzensergießung war, die der Miniſter des 
Innern, Hr. v. Abel, über das Halten geheimer Poli⸗ 
zei, über die Propaganda von Spionen und den Rück⸗ 


kauf von Manuferipten ꝛc. in einer der letzten Sitzun⸗ 
gen unſerer zweiten Kammer ſich zu Schulden kommen 


ließ. Dr. Bacherer legte nämlich in feinem kürzlich 
erſchienenen neuen Buche: „Stellungen und Verhält⸗ 
niſſe“, eine ſcharfgepragte Schilderung neueſter Zuftände 


in Baiern nieder, worin er nicht nur eine tiefeingehende 


Charakteriſtik des Miniſteriums Schenk und des politi⸗ 
ſchen Wirkens des Fürſten v. Oettingen ⸗Waller⸗ 
ſtein, ſondern auch eine Darſtellung des Miniſteriums 
Abel vorführte, unter allerlei Vor⸗ und Rückblicken, 
welche eine ſehr genaue Kenntniß unſerer Zuſtände be⸗ 


a 


kunden. In der Charakteriſtik des Fürſten v. Malt’ 
ſtein wurden die Thatſachen der unter dieſem Mui 
organiſirten geheimen Polizei und was mit ihr in NO 
wendiger Verbindung ſtand, nachgewieſen und de 
auf Beiſeitigung dieſes Inſtituts unter dem Miniſterium 
Abel in einer Weiſe hingedeutet, die wohl eine 
ſtimmung des Letztern gegen feinen Vorgänger, n 
aber eine fo nachſichtsloſe Schärfe allgemeiner Beſchuld 
gungen rechtfertigen konnte, wie fie Here von Abel 
öffentlicher Kammerſitzung wider den Fürſten bethätigte 
Das ſtattgefundene Duell zwiſchen den beiden Minifter! 
war natürlich nicht auf Blutvergießen, ſondern meh‘ 
auf eine oftenfible Demonſtration gegen die öffen 
Meinung berechnet. Als nächſte Folge dieſer Verwik 
kelungen wird ſich übrigens der Rücktritt des Hrn. ® 
Abel aus dem innern Staatsdienſte darſtellen. 
Bachererſche Buch hingegen, das in allen hieſigen 
chen (ſoll wohl heißen Kreifen 2) die ungewöhnlichſte Sen? 
ſation erregte, ward mit Beſchlag belegt, und an 
Badiſche Regierung iſt, ſicherm Vernehmen nach, 
dringende Requiſition um eine ähnliche Maßregel erlaf 
fen worden, da das Werk in Karlsruhe erſchienen If 


Rußland. 1 


St. Petersburg, W. April. Die Nordiſch 
Biene enthält Nachſtehendes: „Am 12. (24.) Apel, 
Abends 8 Uhr 45 Minuten, ging durch den Telegrs? 
phen des Winter⸗Palais von dem Telegraphen 
Warſchau folgende Depeſche ein: „„Von dem Stat 
halter des Königreichs Polen am 12. (24.) April, * 
Uhr Nachmittags. Am 4. (16.) April hat Se, Kaiſerl. 
Hoheit der Großfürſt Thronfolger ſich mit det 
Prinzeſſin Marie von Heſſen und bei Rhein ve 
lobt. Se. Kaiſerl. Hoheit find demnach als erklärter 
Bräutigam an der Seite der Prinzeſſin Marie öffenl⸗ 
lich im Schauſpiel erſchienen. Die Verlobung hat die 
lebhafteſte Freude im ganzen Großherzoglichen Lande vel⸗ 
breitet.“ e 


Großbritannien. 


London, 25. April. Heute ſagt der miniſterelle 
Globe, daß man in gut unterrichteten Zirkeln ſich 3W 
flüſtere, Ihre Majeſtät befinde ſich in einem 
Zuſtande, der die direkte Thronfolge ſichern 
dürfte. „Dies Gerücht“, fügt das genannte Blatt 
hinzu, gewinnt dadurch an Glauben, daß Ihre Maje⸗ 
ſtät nicht mehr ausreitet und auch am Tanze nicht mehr 
Theil nimmt. — Geſtern iſt der Fürſt Caſtelcicala 
am Bord der „Waterwitch“ von Boulogne in Doren 
angekommen, wo er mit einer Kanonenſalve begrüßt 
wurde; bald darauf ſetzte er ſeine Reiſe nach London 
fort. | 


Es geht das Gerücht, die in England befindlichen 
Depot⸗Compagnieen der Kanadiſchen Regimenter hätten 
den Befehl erhalten, ſich bereit zu halten, zu i 
Regimentern abzugehen. f 


Irankrelich. 


Paris, 27. Aptil. (O. P. A. 3.) Heute hat dle 
Vermählung des Herzogs don Nemours mit 
der Prinzeſſin Victoria von Sachſen⸗Coburg⸗ 
Cohary in St. Cloud, jedoch nur in der Weiſe e 
Familienfeierlichkeit, ſtattgefunden. Unter den Perſonen / 
welche der Vermählung beimohnten, befand ſich auch der 
Cardinalbiſchof von Arras, welcher bekanntlich das 
Erzbisthum von Paris ausgeſchlagen. — Die Depu⸗ 
tirtenkammer hat heute den vom Miniſterlum ver⸗ 
langten außerordentlichen Kredit von 1,500,000 Fr. br 
hufs der Blokade von Buenos⸗Ayres mit 260 Stim- 
men gegen 10 angenommen. In der Pairs kammer 
hielt der Herzog von Broglie das Elogium auf den v 
ſtordenen Sylveſtre de Sacy, der bekanntlich auch Pair 
war.“ 


Hr. Thiers hat den von ſeinem Vorgänger nach 
Perſien abgeſchickten Geſandten, Grafen Sercey, zu⸗ 
rückbe rufen; er hätt dieſe Geſandtſchaft für unnöthig 
wegen der wenigen Berührungen, die zwiſchen Frank⸗ 
reich und Perſien beſtehen. Dieſe Zurückberufung kann 
nicht umhin, beim franzöſiſchen Handelsſtande einen um“ 
angenehmen Eindruck zu machen, da der Handels ſtand 
fi Vortheile von anzuknüpfenden Verbindungen zn 
ſchen beiden Ländern verſprochen, und bereits mehre Ge⸗ 
ſchäfte mit dem hier geweſenen perſiſchen Geſandten, 
Huſſein Khan, eingeleitet worden waren, die nun vel 
muthlich zum Nachtheil der hieſigen Contrahenten in 
Nichts zerfallen. 


In einem hieſigen Blatte lieſt man: „Es ſollen 
heute Nachrichten aus Toulon im Miniſterium — 
auswärtigen Angelegenheiten eingegangen fein, wach 
von Unruhen in Meſſina ſprechen, die aber leich 
unterdrückt worden wären. Dieſer Umſtand würde 

leicht geeignet ſein, die Beilegung des Streites wife, 
Neapel und England zu erleichtern, aber man füge u 
zu, daß die Jemdſeligkeiten ſchon begonnen hätten, unt 
a daß mehrete Neapolitaniſche Kauffahrteiſchiffe von 215 
liſchen Kriegsfhiffen aufgebracht worden wären. Ma 


den 


ur 


luce, daß dleſer Angriff den König beider Sicllien 
dür noch mehr reizen wird, und daß es ſchwer ſein 
vie“ ihn zur Annahme der Franzöſiſchen Vermitte⸗ 
9 g zu bewegen. Uebrigens verſichert man, daß der 
Herzog von Montebello, der ſich noch nicht auf feinen 
1 7 begeben hat, einen Nachfolger in der Perſon des 
miral Baudin erhalten werde. Man hätte, heißt es, 
König beider Sieilien nicht bewegen können, einen 
ann, der den Titel eines Herzogs von Montebello 
führe, als Botſchafter anzunehmen.“ 
Italien. 
9 Turin, 22. April. Den lebten Nachrichten aus 
zbeapel zufolge hatte das entſchiedene Benehmen des 
bell chen Repräſentanten große Senſation erregt. Man 
rechnete, daß Lord Stopford mit der engliſchen Es: 
cadre zwiſchen dem 18. und 21. vor den Küſten Nea⸗ 
dels und Sicitiens erſcheinen dürfte. Das Ungewiſſe 
er Maßregeln, die der Admiral zu ergreifen durch ſeine 
Inſtructionen angewieſen fein möchte, vermehrte die als 
lenthalben ſich kundgedende Beſorgnſß. Man ſprach be: 
s von einer bevorſtehenden Kriegs⸗Erklärung Groß⸗ 
britanniens. Wohlunterrichtete wiſſen indeſſen, daß hier 
don keinem Kriege die Rede ift, ſondern von einer ge⸗ 
waltſamen an neapolitaniſchen Schiffen zu nehmenden 
Emſchädigung für die Verluſte, welche brlitiſche Unter: 
anen in Folge des Schwefelmonopols erlitten haben. 
eß wäre die Execution eines in London über dle Sache 
des Monopols ausgeſprochenen Urtheils. Verderblich 
genug würde ſie auf den Handel des Königreichs wir⸗ 
en, und man darf ſich nicht wundern, wenn die Be⸗ 
arklichkeit in Feſthaltung des Monopols von den eige⸗ 
nen Unterthanen bedauert wird. Indeſſen ſcheint die 
egierung die bisher beobachtete feſte Haltung zu ver⸗ 
eren. Es wurden mehrere Plenarſitzungen im Staats⸗ 
tath gehalten, in denen Se. Maj. der König nicht per⸗ 
önlich erſchien, da er, im höchſten Grade verſtimmt, 
em Gange der Berathungen keinen Zwang anlegen 
wollte. Es zeigten ſich nun im Staatsrathe bedeutende 
odifikationen der frühern Anſichten, und die meiſten 
itglieder, die früher zur Standhaftigkeit ermunterten, 
erwieſen ſich zur Nachgiebigkeit geneigt. Es iſt noch 
ungewiß, wie weit ſich der König durch feine Rathge⸗ 
der influenciren laſſen werde. Gewiß iſt, daß der König 
n Folge der erwähnten Berathungen den Befehl erließ, 
es ſolle ein neapolitaniſches Dampfboot ſogleich dem Lord 
Stopford entgegen geſendet, und der Admiral erſucht 
werden, die Ausführung der Coͤrcitiv⸗Maßregeln zu ver⸗ 
eben, indem noch immer Hoffnung vorhanden fei, 
die Monopol⸗Angelegenheit auf gütlichem Wege beizule⸗ 
gen. Zuge ch begab ſich der Fürſt von Scilla zu un: 
erm Gefandten neapolitaniſchen Hofe, Marquis 
tofa de Vergagnt, und forderte ihn auf, im Namen 
des Königs von Sardinien als Vermittler in dem Mo⸗ 
nopolſtreit aufzutreten. Hier glaubt man, daß Se. 
Maj. das Vermittleramt übernehmen werde; wenigſtens 
ſcheint Hr. von Croſa die Ueberzeugung davon zu näh⸗ 
ten, da er ſich auf jene Aufforderung unverzüglich mit 
errn Temple in Unterhandlungen einlief, Nach dem 
ange, den dieſe Communicationen rühmen, ſcheint der 
engliſche Geſandte minder exigent geworden zu fein, 
(A. A. 3.) 


* 


Osmaniſches Reich. 


Konſtantinopel, 8. April. Eine ernſte Spal⸗ 
tung unter den Türkiſchen Miniſtern in der 
Angelegenheit des Vice⸗Königs droht mit einer neuen 
Verwirrung. Während Chosrew Paſcha entſchieden 
für die Intervention der Mächte geſtimmt iſt, er⸗ 
Uääten ſich die Uebrigen für die Anknüpfung direkter Uns 
tethandlungen ohne fremde Vermittelung, und Reſchid 

aſcha, ermüdet von den Anſtrengungen, denen er 
ſich in der letzten Zeit überließ, ſchwankt zwiſchen bei⸗ 
und droht aus Ueberdruß mit Niederlegung ſeines 
Portefeuilles. Dieſes Ereigniß wird ohne Zweifel wich 
üge Folgen nach ſich ziehen. Entweder wird ein Ver⸗ 
ſuch gemacht werden, ſich mit dem Vice⸗König zu ver⸗ 
gleichen, oder man wird trachten, auf den Grund die: 
ſer plötzlichen Sinnes⸗Aenderung des größten Theils des 
roßherrlichen Divans zu kommen. Im letzten Falle 
dürfte die Sache mit einer bedeutenden Anzahl von Ab⸗ 
Tegungen und Verbannungen endigen; denn daß etwas 
Ungewöhnliches vorgefallen ſein müſſe, ſieht ein Jeder 
ein. — Ueber eine Note, weiche der Türkiſche Geſandte 
in London, Nuri Efendi, in Bezug auf die Türkiſch⸗ 
Egyptiſche Angelegenheit erlaſſen hat, berichtet die Alt: 
gemeine Zeitung in einem aus London datirten 
Artikel Nachſtehendes: „Die Unterhandlungen über die 
Drientalifche Angelegenheit, die einige Zeit ins Stocken 
gerathen waren, find jetzt wieder aufgenommen und wer⸗ 
nun wohl mit mehr Energie und Konſequenz durch⸗ 
geführt werden, als es bisher geſchah. Der Türkiſche 
Bevollmächtigte, Nuri Efendi, wird an denſelben Theil 
nehmen und fomit ein Mitglied der Konferenz bilden, 
r hat bereits ſeine Vollmachten vorgelegt, die ganz in 
er Regel gefunden worden ſein ſollen. Die Stellung 
er Pforte iſt durch die ihr eingeräumte Befugniß, den 
nterhandlungen beizuwohnen, weſentlich verändert. Sie 

ſt dadurch nicht nur als integrirender Theil des Euro: 
däiſchen Staaten⸗Bundes anerkannt, fondern fie hat auch 
zugleich das beſte Mittel in die Hand bekommen, die 


— 
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wahren Abſichten jeder einzelnen Macht kennen zu ler⸗ 
nen, weil hier offener als irgend anderswo zu Werke 
gegangen werden muß. Bereits hat Nuri Efendi, wie 
es heißt, auf Anrathen Lord Palmerſtons, ein in Form 
eines Memoires abgefaßtes Cirkular an dieſelben ergehen 
laſſen, worin er mit ſcharfen Zügen den bisherigen 
Gang und die jetzige Geſtaltung der Dinge im Orient 
gezeichnet hat und daraus abzuleiten ſucht, daß die Pforte, 
welche für das 1 erg Gleichgewicht ſo nutzbringend 
ſei, bereits mehr Opfer gebracht habe, als ſie zu ertra⸗ 
gen vermöge, wenn fie noch irgend eine Selbftftändige 
keit bewahren, oder noch einiges Gewicht in die Wag⸗ 
ſchale legen wolle. Nachdem er dies gründlich zu er⸗ 
örtern geſucht, weiſt er darauf hin, daß durch die Re⸗ 
ſtitution Syriens an die Pforte es allein möglich ſei, 
einen Zuſtand der Pinge im Drient zu erlangen, der 
geeignet wäre, Sicherheit für die Gegenwatt, Rückkehr 
des Vertrauens und Befeftigung der Macht des Sul⸗ 
tans zu erlangen. Dies ſei aber auch nur dann mög: 
lich, wenn die Rückgabe jener Provinz in der Art ge⸗ 
ſchehe, daß Mehemed Ali ſich überzeugen müſſe, welchen 
Werth die Mächte auf die Stärkung des Osmaniſchen 
Reiches, auf die unabhängige Stellung des Sultans le⸗ 
gen, indem fie fi nicht allein damit begnügten, faktiſch 
zu etlangen, was der Pforte vor Allem fromme, ſon⸗ 
dern auch eine völkerrechtliche Beſtimmung an den ihr 
gewordenen Beſitz auf ewige Zeiten knüpften, nämlich 
mittelſt Uebereinkunft unter allen Mächten mit Beitritt 
der Pforte, worin der Beſſtz Spriens der Pforte auf 
immer garantirt würde. Dies iſt das Weſentliche des 
gedachten Circulars, das ſehr geſchickt abgefaßt ſein ſoll 
und daher zu der Vermuthung Anlaß giebt, daß es 
nicht aus einer Türkiſchen Feder gefloffen ſei. 
Die Berliner Spenerſche Zeitung enthält unter dem 
Titel: „Chriſtenblut zu jüdiſcher Oſterfeier“ 
folgenden Artikel: „Das ſaubere Stückchen türkiſcher 
Juſtizpflege in Damaskus hat gewiß die ganze gebildete 
Welt mit Entſetzen erfüllt. War es ein Wahn, ein 
dummes, albernes Vorurtheil, das den Paſcha verleitete, 
um eines, vielleicht von einem verſteckten Böſewichte 
bewirkten, Mordes wegen, hunderte unſchuldiger Men⸗ 
ſchen durch die grauſamſten Martern zu Tode zu quä⸗ 
len, fo verdient er, wie ein blödſinniger aberwigiger Mann, 
von Dem, der über ihn zu gebieten hat, ſeines Amtes 
entſetzt und in die Zwangsjacke geſteckt zu werden. War 
es aber, wie wohl zu vermuthen ſteht und woraus wenig⸗ 
ſtens im Mittelalter die meiſten Judenhetzen entſprun⸗ 
gen ſind, gierige Habſucht, die den Paſcha einen Vor⸗ 
wand erdenken ließ, um das Gut der Hingerichteten 
und Vertriebenen an ſich reißen zu können, ſo verdient 
der blutglerige Tiger wie ein Tiger behandelt zu wer: 
den. Hat Europa, dieſe Vertreterin menſchlicher Bil⸗ 
dung, nicht eben ſo das Recht, da, wo es gilt, Hu⸗ 
manität und Geſinnung zu ſchirmen und zu fördern, 
kräftig einzutreten, old da, wo es gilt, den Handels⸗ 
verkehr und die Induſtrie zu ſchützen? Soll Europa, 
das ſeine chriſtlichen Brüder im Orient ſo kräftig in 
Obhut zu nehmen weiß, das keinen Neger mehr in 
Sklaverei laſſen will, ſeine mächtige und ſchützende Kraft 
nicht auch auf die, alles übrigen Schutzes beraubten, 
Juden im Orient ausdehnen? Soll durch kräftiges Ein⸗ 
ſchreiten europäiſcher Diplomatie der, entweder blödſinnige 
oder abſichtlich bluttriefende, Paſcha bei feinem Obern 
nicht zu ernſter Rechenſchaft gezogen werden können? 
In Europa lebt unter den Gebildeten wohl Keiner mehr, 
der des alten Wahnes „die Juden bedürfen zu ih⸗ 
rer Oſter feier des Chriſtenblutes,“ noch ernſt⸗ 
lich gedenken möchten; aber, wird mancher fragen, da 
jedes Vorurtheil, jede Mythe irgend einen Grund hat, 
welches iſt denn der Anlaß zu jenem im Mittelalter ſo 
verbreitet geweſenen Wahne? Ein Anlaß findet ſich aller: 
dings, aber ein entfernter, der gerade das Entgegenge⸗ 
ſetzte von jenem finſtern Vorurtheile hätte bewirken 
müſſen. Was wir hier darüber mittheilten, entnehmen 
wir aus einem Werke: „Religion und Judenthum,“ 
deſſen Vetfaſſer, ein würdiger jüdiſcher Gelehrter (Ph. 
Hur witz), in Berlin lebt. Im 2ten Theile dieſes 
Werkes ſteht § 67. bei Gelegenheit der Erörterung der von 
Pharao befohlenen. Erſäufung aller Männlichgebornen 
des Volkes Israel Folgendes: „Nach einer talmudiſchen 
Sage, die bei den Iſraeliten noch jetzt im frommen 
Andenken ſteht, ſoll während dieſer Schreckenszeit ein 
ägyptiſcher König, der den Ausſatz hatte, eine Menge 
jüdifcher Knaben haben aufgreifen und ſchlachten laſſen, 
um in ihrem Blute behufs der Heilung ſich baden zu 
können. Wahrſcheinlich iſt dieſe Sage nicht ſo grund⸗ 
los, wie Mancher denken mag. Viele alte Göſchichts⸗ 
ſchreiber erzählen, daß dieſe Grauſamkeit (nämlich durch 
Baden in friſchem, noch warmem Menſchenblute Hei⸗ 
lung zu ſuchen) in Aegypten nicht ſelten war; daß die 
Großen des Reichs, wenn fie von dem Ausſatze (Ele⸗ 
phantiaſis oder das ägpptiſche Uedel, Machloth Miz- 
raim, 2. Mof. 15, 26) befallen wurden, Kinder kauf⸗ 
ten oder raubten, ihnen die Kehle abſchnitten und in 
dem Blute derſelben ſich badete. Wenn nun dazu die 
Kinder aus den unterſten Kaſten der Aegyptſer ſelber 
geopfert wurden, ſo läßt ſich denken, daß dieſes in noch 
viel bedeutenderem Grade mit den Kindern der ſo unter 
Druck gehaltenen Iſraeliten geſchehen fein mußte. Da 
nun die jüdiſchen Oſtern die Feier des Auszuges und 
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der Befreiung dleſes Volkes aus dem ägyptiſchen Joche 
darſtellen, ſo iſt es etwas Natürliches und durchaus 
Angemeſſenes, bei dieſer Feier alle die Plagen und 
Quälereien, welche die Iſraeliten in Aegypten ausge⸗ 
ſtanden, durch Worte oder Symbole ſich und den Kin⸗ 
dern wieder in Erinnerung zu bringen, damit der dem 
Allmächtigen ſchuldige Dank aus rechtem Herzensgrunde 
zu ihm emporſteige. So wurde denn auch von den 
Talmudiſten vorgeſchrieben, am heiligen Oſterabende ſich 
nur des rothen Weins zu bedienen, der, um 
das Schlachten iſraelitiſcher Kinder zur Lieferung des fri⸗ 
ſchen Blutes für die dem Pharao nöthigen Bäder wie⸗ 
derum in Erinnerung zu bringen, gleichſam Kinder 
blut darftellen und bedeuten ſollen. Secher 
ladem. Daher nun jener Wahn, jener im Mittelal- 
ter verbreitete Glaube, daß die Juden am Dfterabend 
Menſchenblut trinken, das, da die Juden ihre eigenen 
Glaubensgenoſſen nicht ſchlachten werden, nur 
Ehriſtenblut fein konnte! Hätte man bedacht, daß in 
jedem Jahre Oſtern gefeiert wird, daß jeder Jude in 
jeder Stadt, in jedem Städchen, in jedem Dorfe, in 
jedem Winkel, wohin nur dieſes Volk zerſtreut worden, 
diefe Feier begeht und daß dennoch die vom größten 
Judenhaß erfüllten Behörden von keinem Chriſtenmorde 
an Oſtern Kunde bekommen; hätte man ferner bedacht, 
daß dem Juden nicht nur jeder Mord als das abſcheu⸗ 
lichſte, nie zu ſühnende Verbrechen geſchildert iſt, ſon⸗ 
dern auch, daß der Genuß und ſelbſt die Befleckung mit 
Blut ihm durchaus unterſagt worden, ſo würde man 
nicht jenem Vorurtheile gefröhnt und darauf Prozeſſe, 
Hinrichtungen und Verfolgungen gegründet haben. In: 
tereſſant iſt, aus dem oben erwähnten Werke des Hrn. 
Hurwiß auch zu erfahren, daß zur Zeit Cromwell's ein 
gelehrter und berühmter Rabbi (Manasche Ben Jsra- 
el) vor das Parlament gefordert wurde, um über die 
Benutzung von chriſtlichem Kinderblute zur jüdſſchen 
Oſterfeier, Auskunft zu ertheilen. Er mußte einen der 
furchtbarſten Eide ſchwören, die Wahrheit ſagen zu wol⸗ 
len. Dieſer Rabbi verfaßte dann eine ſehr gründliche 
Widerlegung jenes den Juden ſchuldgegebenen Verbre⸗ 
chens; dieſe Widerlegung erſchien in enaliſcher Sprache 
und iſt von Moſes Mendelſohn ins Dentſche überfegt 
und mit einigen triftigen Bemerkungen verſehen worden.“ 


Kokales und Brovinzieiles. 

Breslau, 3. Mai. Geſtern feierten die Frei⸗ 
willigen von 1813—15 zum achten Male ihr Ger 
denkfeſt zur Erinnerung an den Freiheitskampf und die 
erſte Schlacht in demſelben. Der Saal des Winter⸗ 
gartens war hiezu anſprechend dekorirt. Unter dem Ad⸗ 
ler prangte der Silberkranz mit der Jahreszahl 1813, 
ſodann des Königs Bild, umgeben von Fahnen und 
Schlachtſchildern. Weiter unten erhob ſich das Stand⸗ 
bild Friedrichs des Großen zwiſchen zwei Waffenfäulen; 
unter ihm hing die umflorte Gedächtnißtafel mit den 
Namen der, ſeit dem 2. Mai v. J. verſtorbenen, Mit⸗ 
glieder des Vereins. — Die rauhe und ſtürmiſche Witz 
terung erlaubte den früher gewöhnlichen Einmarſch nicht. 
Das Feſt ſelbſt ward wie früher gefeiert, indem nach 
der Vorleſung der beiden Aufrufe vom 3. Februar 1813 
und 7. April 1815 durch Rede und Geſang der König 
und ſein Haus verehrt, des großen Friedrichs Gedächt⸗ 
niß gefeiert, dem Vaterlande Heil gerufen, der geſchie⸗ 
denen Genoſſen in ſtiller Wehmuth gedacht, dem Heere 
und ſeinen Führern ein Hurrah gebracht wurde, ſo wie 
dankbare Erinnerung das Gedächtniß der Männer und 
Frauen, die damals durch Rath und That mitwirkten, 
zurück rief. Der Vortrag einer neuen Gabe des be⸗ 
kannten vaterländiſchen Sängers „die drei Waffen“ be⸗ 
endete den erſten Theil eines Feſtes, das ſo anſprechend 
als würdig gefeiert wurde. — Der kalte Mai⸗ Abend 
hinderte zwar nicht die Erleuchtung der äußern Fronte 
des Feſtſaales, ſo wie die Ausführung eines Feuerwer⸗ 
kes, das zum Schluß den alten Fritz zu Roß in ver⸗ 
ſchiedenfarbigem Feuer darſtellte, wohl aber den ſonſt 
ſo fröhlichen Verkehr im Garten ſelbſt. Dafür aber 
waren die ſchönen Räume des Feſtortes von einer wim⸗ 
melnden Menge erfüllt; denn es war veranſtaltet wor⸗ 
den, daß die Familien der Freiwilligen an der Feier des 
Feſtabends Theil nehmen konnten. Ein Volksfeſt ſchien 
ſtattzufinden, betrachtete man die Hunderte von fröh⸗ 
lichen Menſchen, und ein Familienfeſt war es, da Weib 
und Kind ſich um die Väter ſchaarten, die der Erinne⸗ 
rung an ihre große Jugendzeit ſich ergeben hatten. — 
Auch der heutige Appell verſammelte einen großen Theil 
der Mitglieder des Vereins zuerſt zur Berathung und 
ſodann zu fröhlichem Male. 


Theater. 

vage, von 

| ! tee Gutzkow. 
Es find jest beinahe 100 Jahre, daß der große 
Leſſing über den Charakter des Dorval im „natür⸗ 
lichen Sohne“ von Diderot und deſſen Befähigung 
zum ernſten Drama gegen den Dichter, welcher ihn 
in dem Luſtſpiele benutzt hatte, folgenden Aus ſpruch 
that: „daß der Umſtand der unehelichen Geburt und 
der daraus erfolgten Verlaſſenheit und Abfonderung, 
in welcher ſich Derval von allen Menſchen ſo viele 
Jahte hindurch fahe, ein viel zu eigenthümlicher Cha⸗ 


Richard Sa 


rakter viel zu viel Einfluß gehabt hat, als daß dieſer] Sohne mangeln, 
diejenige Allgemeinheit haben koͤnnte, welche nach der als fie 


eigenen Lehre des Diderot ein komiſcher Charakter 
nothwendig haben muß. — Er (Diderot) würde, fo: 
nach antworten: Der Charakter des Dorval iſt kein 
komiſcher Charakter, er iſt ein Charakter, wie ihn 
das ernſthafte Schauſpiel erforderte u. ſ. w. So vers 
ſchieden nun auch hier die Individuen ſein moͤgen, 
ſo ſind doch ihre Verhaͤltniſſe, wie wir geſehen haben, 
dieſelben, und Gutzkow hat ſich bei weitem in kein 
fo paradoxes Unternehmen eingelaſſen, als man glaubt, 
Am Anfange des zweiten Aktes ſucht der Dichter (of: 
fenbar um ſich gegen das Geſchrei der Kritiker zu 
vertheidigen) nachtraͤglich die Befähigung von Sa: 
vage's Charakter zum Helden eines Trauerſpiels dar⸗ 
zuthun, indem Tyrconnel zu Steele ſagt: „Denken 
Sie ſich ihn, wie er ſeine ganze Jugend hindurch 
uͤber ſeine ihm verborgene Herkunft bruͤtet, Vater 
und Mutter nicht kennt und plotzlich entdeckt, daß 
ihm eine der erſten Damen des Koͤnigreiches das Le⸗ 
ben gab. Nun iſt der Dichter, Phantaſt. Er kennt 
nur Taͤuſchungen und die Welt der Buͤcher. Da 
entdeckt er dieſe Mutter, nun findet er ſich im Leben 
zurecht, er fuͤhlt ſich nun in etwas Wirklichem 
heimiſch, er hat den Brennpunkt für fein Herz ges 
funden, die erſte Anknuͤpfung für ein Verſtaͤndniß der 
Seele.“ So wahr auch dieſe Schilderung iſt, fo 
ſtoͤrt doch dieſe Abſichtlichkeit der Expoſition unbedingt, 
denn der Dichter muß ſeine eigenen Charaktere nicht 
pſychologiſch reflectirend zergliedern, damit die Friſche 
der Handlung nicht darunter leide. Savage iſt 
nach der Schilderung Miß Ellen's und Steele's ſchon 
ein tragiſcher Charakter, noch ehe er ſelbſt handelnd 
auf der Bühne etſcheint. Sein eigenes Temperament 
iſt das Schickſal, dem er unterliegt, und von dieſer 
Seite allein iſt in der modernen Zeit eine Tragoͤ⸗ 
die möglich und denkbar. Man erinnere ſich an Goͤ⸗ 
thes „Taſſo“ und ſeine „natürliche Tochter!“ 
Deßhalb ſind auch wegen dieſer Verlegung des Wi— 
derftreites ins Subject in neueſter Zeit nur auf 
proteftantifhem Boden wahre Dramen entfprof- 
ſen; denn hier erſcheint das Subject in ſeiner ganzen 
Wuͤrde und Hoheit, muß aber auch den unendlichen 
Schmerz des Gefuͤhls der Endlichkeit auf ſich neh: 
men und in ſich ſelbſt aus kaͤmpfen. Doch zuruͤck zu 
unſerm Savage, uͤber welchen, „mit der Gewißheit, er 
werde ſeine Mutter entdecken, eine ſittliche Verklaͤ— 
rung gekommen zu ſein ſcheint, die aus ſeiner viel⸗ 
leicht angeborenen Anlage Alles hervorzaubert, was 
nur Adeliges in ihm verborgen liegt“. Daß er nun 
glaubt, die Lady „wird ihn zu ſich emporheben, ihn 
den armen, in Niedrigkeit lebenden Dichter; ſie 
wird — ſeine Schulden bezahlen“ bringt unſere Em⸗ 
pfindung, die ſich ſchon für den armen Dichter er⸗ 
waͤrmen wollte, durchaus nicht unter ein eiskaltes 
Sturzbad, und wenn wir „mitten durch die Sehn— 
ſuchtslaute der Kindesliebe das Geklingel des Geldes“ 
(der Leipz. Ref. nennt dieſes das „ironiſche Hafens 
ſchwaͤnzchen“) vernehmen, fo zeugt dieß bloß von 
dem Muthe des Dichters, ſeinen Helden trotz alles 
alltäglichen und gemeinen Beiwerkes als eine tra⸗ 
giſche Figur darzuſtellen. Darzu kommt noch, daß 
dieſe momentane Aufmerkſamkeit auf die gemein⸗ 

ſten Lebensverhältniſſe einen tiefen Blick in feine frü⸗ 
"here Lage, die abſcheulſch geweſen fein muß, thun läßt. 
Richard Savage, der es weiß, was es ſagen will, ohne 
Eltern zu leben, eilt jetzt, ſeine verlorene Jugend nach⸗ 
zuholen, und traut ſeiner Mutter natürlich dieſelbe Sehn⸗ 
ſucht zu; er geht, „noch heute der Mutter ihren Sohn 
zurückugeben.“ Dabei iſt Richard etwas eitel; er kann 
ſich gar nicht denken, daß es Jemanden in London gebe, 
dem ſein Name unbekannt iſt. Daher iſt ſeine Beſtür⸗ 
zung um ſo größer, als ihm die Lady vornehm und un⸗ 
verholen ihre Verachtung gegen alle Literatur zu erken⸗ 
nen giebt. Alles ſtürmt auf ihn ein, um ihn, der 
ohnedies ſchon unſicher und verzagt iſt, vollends außer 
Faſſung zu beingen. Warum man jedoch darin, daß 
Savage gerade eine vornehme und geiſtreiche Mut⸗ 
ter hat, die „junge Literatur“ wiedererkennen will, bleibt 
ziemlich unbegreiflich. Wäre es eine Höckerin oder ſonſt 
ehrliche Arbeiterin geweſen, ſo hätte freilich alle Ver⸗ 
wickelung von vorne herein ein Ende gehabt. Das iſt 
doch nichts, als eine unnütze Mäkelei, welche hätte be⸗ 
denken ſollen, daß unſere größten Dichter wahrlich ihre 
Dramen nicht in Bauerhütten u. Wachſtuben ſich entwickeln 
laſſen. Und vollends der Vorwurf, Savage's Sehnſucht eine 
„Laune“ und „Grille“ zu nennen! Eine ſolche iſt nur 
auf etwas Unweſentliches und Kleinliches, niemals auf 
Dinge gerichtet, die weſentlich in unfgrer Natur und un⸗ 
fern Lebensverhältniſſen begründet find. Hat nun Sa⸗ 
vage's Charakter etwas Melodramatiſches, wie ein 
Dresdener Berichterſtatter in denſelben Jahrbüchern be⸗ 
hauptete, ſo iſt das zuzugeben in demſelben Sinne, als 
dann Göthe's „Taſſo“ auch ein Melodramen⸗Charakter 
iſt! Gutzkow hat Savage's Charakter nicht unbedacht⸗ 
ſam ſo einſeitig und in ſich zerfallen hingeſtellt; denn 
die übrigen Perſonen des Stückes ergänzen recht paſſend 
das, was gerade ihm mangelt. Namentlich iſt dies in 
den Figuren der Lady Macclesfield und Steele's 
etteicht. Sie beſitzt alle Eigenſchaften, welche ihrem 
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und bei Kräften. bleiben wolle. 
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ohne dennoch ganz ſo herzlos zu ſein, 
anfänglich ſcheint. Der Dichter läßt auch ſehr 
gut Richard's Zuſammentreffen mit ihr unter Umſtän⸗ 
den ftattfinden, welche fie für dergleichen rein gemüth⸗ 
liche Scenen durchaus nicht empfänglich machen. Der 
erſte Eindruck aber iſt gewöhnlich entſcheidend, und fo 
erſcheint ihr Betragen gegen Savage wo nicht gerecht⸗ 
fertigt, doch wenigſtens entſchuldigt. Wenn ſich nun 
im Verlaufe des Stückes ihr Unwille immermehr ſtei⸗ 
gert und einem ungemeſſenen Haſſe zuletzt Platz macht, 
ſo wird dies durch Steele's, des vertrauteſten Freundes 
Savages, Bericht vollkommen gerechtfertigt, und wir be⸗ 
greifen ihren Ausruf: „nur die Mutter dieſes Sohnes 
kann ich nicht ſein!“ Was knüpft denn die Lady an 
Savage? Nichts! Die Familie und die Erziehung 
des Kindes macht erſt die Mutter zur Mutter, und 
ſo hat Richard, trotz ſeiner Appellation an die Stimme 
der Natur, eben ſo wenig Recht an ihr Herz, als ein 
Liebender an ein gleichgültiges Mädchen, welche durch 
hartnäckige Huldigungen nur immermehr entfremdet wird. 
Darum hat Miß Ellen im Gegenſatze zum verſtändigen 
Steele gegen die Lady unrecht, wenn ſie etwas unedel 
ausruft: „was fehlt nun noch, Mylady, daß Sie die 
Thüre Ihrer Herzenskammern aufreißen und den Früh⸗ 
lung der Mutterliebe auf das Eis, das ſich in ihm ge⸗ 
ſammelt, mild ſchmelzende Küſſe drücken laſſen“? Denn 
man kann es der Lady durchaus nicht verdenken, daß ſie 
ſür ihren Sohn, den ſie für einen Betrüger hält, bei der 
Königin nicht Fürbitte einlegen mag. Nur Eins bleibt nach 
der Lady Charakter unerklaͤrt, nämlich daß fie ſich erſt im 5. Act 
nach dem Schickſale ihres wahren Sohnes erkundigt, und 
nun allerdings erfährt, Richard Savage ſei derſelbe. 
Weniger paradox möchte es ſcheinen, daß ſich zuletzt 
die Lady für ihn zu intereſſiren beginnt. Sie muß, 
nach dem ſich ganz London von ihr gewendet, Jeman⸗ 
den haben, dem fie ſich hingeben kann, ſo daß ſich 
nun ihr Sohn wie von ſelbſt darbietet. — Steeles 
Charakter (zu welchem Börne geſeſſen haben foll!!!) 
iſt wohl etwas auf die Spitze getrieben. Die Verſtan⸗ 
desrichtung muß wenigſtens nicht ſo weit getrieben wer⸗ 
den, daß fie ganz und gar keine Rückſicht auf den Cha⸗ 
takter des Freundes nimmt. Steele ſpricht im Kerker 
mit Savage, was dieſen nothwendig verletzen mußte; 
tröſten konnte es ihn nimmermehr, in Botony Bai 
Correſpondent für Steele's Journal zu werden. Eben 
ſo denkt dieſer Erz⸗Journaliſt bei Richards Freilaſſung 
an feinen zerriſſenen Artikel. Ich glaube nicht, daß der⸗ 
gleichen Doppelfiguren gerade in einem contradlctoriſchen 
Gegenſatze zu einander ſtehen müſſen. Ein ſchönes Bild 
giebt Miß Ellens mit ihrer ächt weiblichen Empfindung, 
die ſich nirgends, wie ſonſt in unſerm heutigen Drama 
ſo gern zu geſchehen pflegt, übermäßig hervordrängt. 
Die übrigen Perſonen ſind durchaus geeignet, von den 
geſellſchaftlichen Kreiſen und dem früheren Leben der 
Lady eine gute Vorſtellung zu geben. Nur Viscount 
Mariſhall ſpielt eine etwas klägliche Rolle, da feine 
Ermordung durch Richard recht eigentlich dazu gemacht 
zu ſein ſcheint, damit die Handlung des Stückes nicht 
ins Stocken gerathe. (Schluß folgt.) 


— Heute beginnt an der hleſigen Bühne ein neues 
Gaſtſpiel. Fräulein Botgorſchek, Königl. Sächſiſche 
Hof⸗Opernſängerin, welche unter den Deutſchen Altiſtin⸗ 
nen ſchwerlich eine Rivalin haben dürfte, wird im Laufe 
dieſes Monats einige ihrer bedeutendſten Partieen ſin⸗ 
gen. Wir dürfen zur Empfehlung der ausgezeichneten 
Künſtlerin für die hieſigen Muſikfreunde nur in Erin⸗ 
nerung bringen, daß dieſelbe im vorigen Jahre hier 
vier Concerte bei ſtets überfülltem Saale und unter dem 
allgemeinſten Beifalle gab. Es iſt ſonach von großem 
Intereſſe, ſie jetzt in ihrer eigenlichen Sphäre, dem 
dramatiſchen Geſange, kennen zu lernen. Seit Signora 
Tibaldi iſt übrigens keine Altiſtin erſten Ranges auf der 
hieſigen Bühne gehört worden. f 

— Man lieſt iu Berliner Geſellſchafter „Mäßig⸗ 
keit ohne Verein.“ — Die Mäßigkeits⸗Vereine kom⸗ 
men nicht recht in Aufnahme und zur Ausbreitung, ein⸗ 
mal, weil den Leuten der Branntwein gut ſchmeckt; dann, 
weil ihr Zweck als rein negativer bel dem Volke Über: 
haupt keinen Reſpekt hat; drittens, weil gutmüthige Phi⸗ 
liſter, die es weder mit dem Branntweinpöbel noch mit 
den Mäßigkeitsvereinen verderben wollen, immer in die 
Welt hinein predigen, der gemeine Mann müſſe einen 
Erſatz haben für den Branntwein, wenn er ihn laſſen 
Als ob man für Schlech⸗ 
tes einen Erſatz brauchte! Es iſt ein grobſinnlicher Wahn, 
daß der Genuß des Branntweins ſtärke, weil er für den 
Augenblick Muskeln und Nerven ſtimulirt, und dem 
Trinker einen Anſchein von höherer Kraft giebt. End⸗ 
lich iſt auch die pietiſtiſche Färbung der Mäßigkeitsſache 
ſchädlich. Die Vorſteher rufen fortwährend Gott und 
Jeſum Chriſtum und Geſangbuchslieder gegen den Brannt⸗ 
wein auf, und machen ungeheure Redensarten von der 
Gnade Gottes, wenn ein Paar neue Mitglieder hinzu⸗ 
getreten ſind, oder Einige ſo und ſo lange keinen Brannt⸗ 
wein getrunken haben. Das iſt lächerlich. In Bres⸗ 
lau hat es deshalb der Stadtrath Scharf auf eine an⸗ 
dere Weiſe verſucht. Er zieht jedem Arbeiter nach und 
nach ſo viel von ſeinem Lohne ab, als nöthig iſt, ihn 
in eine Lebens verſicherungsbank einzukaufen. Dadurch 
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bekommt er mehr Intereſſe an der Arbeit, an Ort, e; 
milie, und die Sicherhelt derſelben nach ſeinem To 
macht ihm keine Sorge. Die Mäßigkeit wird nun 
telbar dadurch gefördert, daß ein Geſetz der Familie Def 
fen, der fih dem Trunke ergiebt, das Anrecht 
geſicherte Summe entreißt. So hat der Familien 
eine moraliſche Schranke, welche ihm den Genuß 
Branntweins verbietet. Die Sache hat nach biefer 
Meife wohl noch nicht die rechte Wendung in ſich, ver 
dient indeß wenigſtens Beachtung, und wenn fie 0 
praktiſch und förderlich erweiſt, auch Nachahmung in an' 
dern Städten. Menigftens hat Jeder, der irgend wie 
auf größere oder kleinere Volksmaſſen einzuwirken 
genheit und Beruf hat, die Verpflichtung, dieſes 
des Körpers, das auch moraliſch wirkt, und die heilig 
ſten Bande des Lebens zerfrißt, auf jede mögliche Weise 
zu vertreiben, und den gebührenden Abſcheu davor eln“ 
zuflößen.“ 

Mannichfaltiges 

— Man ſchreibt aus Paris: „Man hat hie 
ſeit Kurzem im Belſeln der Vorſteher der Bäckerzunſt | 
und einer Regierungs⸗Kommiſſion höchſt wichtige Ber 
ſuche mit einer neu erfundenen Art Brotberel⸗ 
tung gemacht. Man iſt nämlich durch eine Verände⸗ 
rung in der Weiſe der Gährung dahin gelangt, 
derſelben Quantität Mehl, welche bei dem bisher übll⸗ 
chen Verfahren 102 Brote gab, deren 122 bis 127 
zu gewinnen, die, Brot für Brot, das nämliche Gr 
wicht haben, den gleichen Nahrungsſtoff enthalten und 
an Geſchmack das bisherige Brot noch übertreffen. Dit 
bisher gemachten Proden haben dieſe wichtigen Vorzüge 
glänzend bewährt. Bei den jetzigen hohen Kornpreiſen 
hätte wohl keine Erfindung zeitgemäßer und wohlthäti⸗ 
ger fein können, und muß man hoffen, daß, wenn ſich 
ihre Anwendbarkeit im Großen und Allgemeinen beſtä⸗ 
tigt, dieſe neue Methode durch Uebereinkunft mit dem 
Erfinder bald zum Gemeingut der ganzen Menſchhelt 
werden wird.“ 

— Ein Pariſer Blatt enthält die nachſtehende 
ſeltſame Nachricht: „Es hat ſich in London das Gr 
rücht verbreitet, daß ein aus Süd⸗Amerika gekommener 
Mann, Namens James Graham, mehreren dorti⸗ 
gen Buchhändlern auf das feierlich ſte erklärt habe, 
daß er der Verfaſſer des „Wawerley“, des 
„ſchönen Mädchens von Perth“ und der „Pu? 
ritaner“ ſei. James Graham behauptet, daß er in 
Folge großer Unglücksfälle gezwungen worden fei, aus 
zuwandern, und lange unter wilden Horden gelebt habe. 
Er verſichert außerdem, daß er Walter Scott beauf⸗ 
tragt habe, ſeine Werke herauszugeben, und daß er ent⸗ 
ſchloſſen ſei, deſſen Erben gerichtlich zu verfolgen. Schon 
behaupten mehrere glaubwürdige Perſonen, daß Sit 
Walter Scott im Jahre 1823 dem Könige von Eng⸗ 
land, der damals eine Reife durch Schottland machte, 
geſagt habe, daß er nicht allein der Verfaſſer jener Werke 
ſei. Die ganze Britiſche Literatur iſt über jene eben ſo 
ſeltſame als unerwartete Reclamation in Bewegung ge 
rathen.“ N 

— Man ſchreibt aus Wien: Die Abpffinierin 
des berühmten Reiſenden erregt durch ihr öfteres Erſchel⸗ 
nen zu Pferde im Prater, an der Seite ihres fürſtlichen 
Beſitzers, viel Aufſehen (bei einem ſolchen iſt fie bekannt⸗ 
lich gefallen), mehr noch durch den Umſtand, daß ſie, in 
den Lehren des Chriſtenthums bereits unterrichtet, 
nächſtens durch den hleſigen Erzbiſchof getauft werden 
und den Namen Cöleſtine, den einer hochgeſtellten 
Dame erhalten wird. Der berühmte Reiſende unter⸗ 
läßt es nicht, trotz mancher abſchlägigen Antwort, ſie in 
den Salons einzuführen. Schon hat eine Dame der 
Abyſſinierin zu Ehren eine Solree gegeben, und eine an⸗ 
dere ſie mit Umarmung und Kuß empfangen. Ein hle⸗ 
ſiges Journal enthielt ſogar eine von einem militäri⸗ 
ſchen Diplomaten verfaßte Erzählung, in welcher eine 
Abyſſinierin, ein Fürſt und ſein Freund die Hauptrolle 
ſpielen. Es wäre nicht unintereſſant, Semilaſſo's in⸗ 
neres ironiſches Lächeln bemerken zu können; jedenfalls 
wird er es in einem Kapitel aus dem Buche Wien mit? 
theilen.“ ; 

— In dem nahe bei Genf gelegenen Bourg de 
Four wurden am 17. April die Bewohner durch meh⸗ 
rere Detonationen, welche wie eine Entladung von Ka⸗ 
nonen klangen, erſchreckt; bald zeigten wirbelnde Flam⸗ 
men und Rauchſäulen an, daß das Atelier des Ca n⸗ 
tons⸗Feuerwerkers Granger in die Luft geflogen 
ſei. Herr Granger, ein 75iähriger Greis, und feine 
Frau wurden von muthigen Männern aus dem Ateliet 
herausgezogen, letztere in einem hoffnungsloſen Zuftand 
Hrn. Granger hofft man zu retten. Als Urſache 
Unglücks wird angegeben, das Herr Granger eine neut 
Methode verſuchte, die Kanonen anzuzünden ohne 
hülfe von Lunten; ein zu ſtarker Schlag veranlaße d 
Exploſion. a 
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Mit einer Beilage · 


1 


‚Ben dieselbe mir baldigst anzeigen. 


luſtig 


Theater ⸗ Repertoire. 

Ang „bei aufgehobenem Abonnement: 
zumomeo und Julie.“ Große Oper in 4 
gor von Bellini. Romeo, Olle. Bot⸗ 
gerſcheck, Kgl. Sächſiſche Hof⸗Opernſän⸗ 

sein, als erſte Gaſtrolle. 
ba ag, zum zweiten Male: „Richard Sa⸗ 

8 — Trauerſpiel in 5 Akten von Guz⸗ 

f S0. Richard, Hr. Emil Devrient, Kgl. 
Gachſiccher Hof⸗Schauſpieler, als zehnte 

ſtrolle. 
Al Neuvermählte empfehlen ſich: 
Dr. Ludwig Fränkel. 
Sophie Fränkel, geborene 
Mans feld. 


Entbindungs⸗Anzeige. 
une geftern erfolgte glückliche Entbindung 
gener geliebten Frau, Roſalie, gebornen 
chs, von einem gefunden Knaben, zeigt 
t Verwandten und Bekannten erge⸗ 


an: 
Reichenbach, den 3. Mai 1840. 
M. Friedländer. 


Entbindungs ⸗ Anzeige. 
hie geftern Abend erfolgte glückliche Ent: 
anung meiner Frau, von einem gefunden 
ben, zeige ich hierdurch Verwandten und 
Breunden ergebenſt an: 
Wartenberg, den 2. Mai 1840. 
Herrmann, Apotheker. 


Todes ⸗ Anzeige. 
win d. M. früh um halb 3 uhr iſt 
>. e liebe Frau, Thereſe, geb. Bautz, 
iu lang dauernder Krankheit an Gicht⸗ und 
Aterleibsbeſchwerden mir durch den Tod ent: 
en worden, welches entfernten Freunden 
und Bekannten ich tiefbetrübt, mit der Bitte 
ſtille Theilnahme, ergebenſt anzeige. 
Glogau, den W. April 1840. 
Bäcker Senftleben. 


Todes⸗ Anzeige. 
0 Trauernden Herzens zeigen wir allen un⸗ 
an Verwandten und Freunden das geftern 
Abend 83, uhr nach langen Leiden erfolgte 
t leben unſers innigft geliebten Gatten, Ba: 
Arg, Schwiegerſohnes und Schwagers, des 
rchidiakonus und Senior zu St. Bernhardin, 
— beim H. E. Eggeling, an, und bit: 
Bran ſtille Theilnahme. 
reslau, den 4. Mai 1840. 
Die hinterbliebene Familie. 
e Se 8 8 
— den 75 mat Lachmittags 5 
uhr. Herr Profeſſor Dr. Henſchel wird 
vortragen: Allgemeine Betrachtungen über 
ſchleſiſche Zuſtände im laten Jahrhundert. 
— . — — 


Am löten 


Aufforderung. 
5 Diejenigen, welche an meiner in 
erlin verstorbenen Bruder, den Stu- 
iosus Emil Schönborn, irgend 
eine Forderung zu machen haben, mö, 


Dr. Schönborn, 
Gymnasial-Director in Breslau. 


Bekanntmachung. 

v Es ſoll die Lieferung des zur Beleuchtung 

id hieſigen Straßen u. ſ. w. vom 1. Juni 

dieſes bis zum 1. Juni künftigen Jahres er⸗ 

ſerderlichen raffinirten Rübs⸗Oels von ohnge⸗ 

r 470 Preußiſchen Centnern, desgleichen ei⸗ 

ner kleinen Quantität Hanf⸗Oels, an den 

Mindeſtfordernden in Entrepriſe gegeben 

werden. x 

Wir haben hierzu einen Termin auf 

Sonnabends den 16. Mai c. 
Vormittags um 11 uhr 
auf dem rathhäuslichen Fürſten⸗Saale vor 
Raths⸗Secretair, Herrn Commiſſionsrath 

Nelcher, anberaumt, und laden Lieferungs⸗ 

je hiermit ein, im gedachten Termine ihre 

ebote abzugeben. 

0 Die Bedingungen der Lieferung ſind bei 

em Rathhaus⸗Inſpector Klug einzusehen. 
Breslau, den 27. April 1840. 

Zum Magiftrat hiefiger Haupt u. Reſidenz⸗ 
ö Stadt verordnete 
Ober⸗Bürgermeiſter, Bürgermeiſter und 

Edit Stadträthe. 

. tal: Citation. 

In dem über den Nachlaß des am 16. 
Septbr. 1839 bierſelbſt verſtorbenen Bürgers 
und Bäckermeiſters Johann Caspar Wie⸗ 
derhold am 7. Februar d. J. eröffneten erb⸗ 
ſchaftlichen Liquidations⸗Prozeſſe iſt ein Ter⸗ 

zur Anmeldung und Nachweiſung der 
ſprüche aller etwaigen unbekannten Gläu⸗ 
er 


auf den 10. Juni c. Vorm. 10 uhr 
dor dem Herrn Stadtgerihts: Rath Muzel 
Mgefept worden. Dieſe Gläubiger werben 
% er hierdurch aufgefordert, ſich bis zum 
Mn rmine ſchriftlich 


u. 

gute, wozu ihnen beim Mangel der Bekannt: 

Iefömeper vorgeſchlagen werden, zu melden, 
te Forderungen, die Art und das Vorzugs⸗ 

voor derſelben anzugeben, und die etwa vor⸗ 
andenen ſchriftlichen Beweismittel beizubrin⸗ 

agen, demnächſt ber die weitere rechtliche Ein- 


Beilage zu 


ſich aufgehalten haben ſoll, 


„in demſelben aber perſon⸗ 
oder durch gefetlich zuläffige Bevollmäch⸗ h 


aft die Herren Juſtiz⸗Räthe Pfendſack und g 


| 


nn 


leitung der Sache zu gewärtigen, wogegen 
die Ausbleibenden aller ihrer etwaigen Vor⸗ 
rechte verluſtig gehen, und mit ihren Forde⸗ 
rungen nur an Dasjenige, was nach Befrie⸗ 
digung der ſich meldenden Gläubiger von der 
Maſſe noch übrig bleiben möchte, werden der: 
wieſen werden. Unter derſelben Warnung 
werden auch zu dieſem Termine die unbekann⸗ 
ten Erben der Pauline Eliſabeth verehelicht 
geweſenen Kretſchmer Miliſch, geborne Fliegel, 
ſo wie des verſtorbenen Tuchbereiters Frie⸗ 
drich Wagner vorgeladen. 
Breslau, den 7. Februar 1840. Y 
Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 
Behrends. 
222 ˙—vJlu Ey ER Er En 
Ediktal⸗Citation. > 
Nachdem Johann Gottfried Krum bie⸗ 
gel, Einwohner allhier, im Jahre 1836 als 
Wittwer verſtorben und unter feinen Descen⸗ 
denten einen Sohn Caspar Heinrich 
Krumbiegel, welcher bereits ſeit länger 
als 20 Jahren vom 1. Januar 1840 zurüͤck⸗ 
gerechnet, von hier, wo er ein nachher von 
dem Vater in aufhebender Generalvollmacht 
verkauftes Grundſtück zurückgelaſſen, abweſend, 
nach einem im Jahre 1819 hier eingegange⸗ 
gen Briefe deſſelben zu Slawuta als Weber 
über deſſen daſi⸗ 
den oder ſonſtigen Aufenthalt und Leben je⸗ 
noch durch angeſtellte Erkundigung etwas 
nicht in Erfahrung zu bringen geweſen, hin⸗ 
zerlaſſen, nunmehro aber, nach eingetretener 
Todespräſumtion, des Abweſenden bekannte 
Collateralen, Chriſtiana Sophie verw. ul: 
brichtin geb. Krumbiegelin und Cons. als 
ſeine nächſten Inteſtaterben, ſo wie der ihm 
von uns beſtätigte Abweſenheits Vormund, 
Carl Auguſt Mende, Behufs der vorzuneh⸗ 
menden Theilung des Nachlaſſes obernannten 
Krumbiegels, Abkürzung der Abweſenheits⸗ 
Vormundſchaft und Dispoſition über des Ab⸗ 
weſenden fonftiges hier befindliches geringes 
Vermögen, auf förmliche Todeserklärung des⸗ 
ſelben nach vorgängigem legalen, Verfahren 
mit Erlaſſung von Edictalien, bei uns an⸗ 
etragen, von uns auch in Mangel Beden⸗ 
ens dieſem Suchen zu, deferiren beſchloſſen 
worden; ſo wird hierdurch ernannter Caspar 
Heinrich Krumbiegel öffentlichsub poena prae- 
elust und bei Verluſt feiner Erb⸗ und Ver⸗ 
mögens⸗Anſprüche, inſonderheit aber unter 
der Verwarnung, daß er im Falle ſeines Au⸗ 
ßenbleibens für todt, ſowohl des Rechts der 
Wiedereinſetzung in den vorigen Stand für ver⸗ 
luſtig erklärt, die rigen ra ft 
aufgehoben und fein ererbtes und zurückge⸗ 
laſſenes Vermögen ſeinen ſich legitimirenden 
Erben verabfolgt werden würde, geladen, 


kommenden 
24. Juli 1840 5 
an hieſiger Gerichtsſtelle des Vormittags in 
Perſon oder durch einen gerichtlich legitimir⸗ 
ten Bevollmächtigten, vor uns zu erſcheinen, 
ſich gehörig anzugeben, die Idendität ſeiner 
Perſon glaubhaft zu erweiſen und ſeine Erb⸗ 
und ſonſtigen Anſprüche zu melden, auch zu 
beſcheinigen, hierüber allenthalben binnen ſechs 
Wochen mit dem zu beſtellenden Contradictor 
rechtlich zu verfahren, dieſes Verfahren auch 
zu beſchließen und ſodann 
den 5. Septbr. 1840 
der Inrotulation der Akten Behufs deren 
Verſendung nach rechtlichem Erkenntniſſe oder 
Abfaſſung eines Beſcheids, ſo wie 1 
den 17. Sept br. 1840 

der Bekanntmachung dieſer Sentenz unter der 
Verwarnung, daß ſolche im Falle feines Nicht: 
erſcheinens in dieſem Termine Mittags 12 
Uhr für publicirt erachtet werden wird, ſich 
zu verſehen. 

Großhartmannsdorf, den 15. Febr. 1840. 
Adel. Carlowitziſche Majorats⸗Gerichte allda 

und Eduard Beyer, G.⸗Verw. 


— Bekanntmachung. 

Den unbekannten Gläubigern des am 22ften 
Februar dſs. J. zu Forſt verftorbenen Groß⸗ 
gärtners Franz Frieſe, wird die bevorſte⸗ 
hende Theilung des Nachlaſſes deſſelben zur 
Wahrnehmung ihrer Gerechtſame hierdurch be⸗ 


kannt gemacht. 
Landeshut, den 30. April 1840. 
Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


_._____ Sommerbrodt, 


Die in dem, im verkehrreichſten Theile des 
Ringes hierſelbſt gelegenen Hauſe Nr. 19, in 
der Iften Etage befindliche herrſchaftliche 
Wohnung iſt, mit Ausnahme der hinteren 
Zimmer, für die Dauer des Wollmarktes an 
Perſonen aus höheren Ständen zu ver⸗ 
miethen. 

Es können, nach Wunſch, Meubles und Bet⸗ 
ten, — ſelbſt Bedienung — mit überlaſſen 
Aach lage ich für digte W. 

uch ſuche r dieſe Wohn n Jo⸗ 
2 5 3500 ab ce ee ya den d 

ie Wohnung ön und enthält 9 hohe 
eräumige 1 5 & 5 h bob 

Breslau (Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 1 

den 4. Mai 1040. f a m 
Teichmaun, 2 
Königl. Juſtiz⸗Commiſſar, als Vormund der 
Juſtizrath Wirth ſchen Minorennen. 


NE 105 der Breslauer Zeitung. 


Dienſtag den 5. Mai 1840. 


Anzeige. 

Die geehrten Mitglieder des hieſigen land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereins, werden hierdurch 
darauf aufmerkſam gemacht, daß am nächſten 
Verſammlungstage des Vereins, Donnerſtags 


Ankauf junger Pferde und deren Verlooſung 
an die Aktien⸗Inhaber, erfolgen wird. 

Aktien zu 15 Sgr. find bei dem Schatzmei⸗ 
ſter des Vereins, dem Herrn Bürgermeiſter 
Gebauer hier, noch zu haben. Ingleichen 
wollen die Herren Theilnehmer dahin wirken, 
daß recht viele junge Pferde der Commiſſion 
des Vereins zum Ankauf vorgeſtellt werden. 
Oels, den 1. Mai 1840. 

Dias Vereins ⸗ Direktorium 
v. Prittwitz. 


——— ——— ———— 


Auktions⸗Anzeige. - 

Die bei dem Kaufmann und Pfandverleiher 
Joſeph Hentſchel hierſelbſt eingelegten 
und ſeit 6 Monaten verfallenen Pfänder, be⸗ 
ſtehend in 

Gold, Silber, Kleidungsſtücken, Zinn, Bet⸗ 

ten, Tiſch⸗ und Bettzeug, Tüchern, einem 

Jagdgewehr, Parchent, Leinwand, uhren, 

Garn, Granaten, Wolle, 
ſollen auf den 
20. Juli c. Vormittags um 9 uhr 
in der Wohnung deſſelben meiſtbietend ver⸗ 
kauft werden, wozu Kaufluſtige mit dem 
Bemerken eingeladen werden, daß der Zu⸗ 
ſchlag an den Meiſtbietenden nur gegen gleich 
baare Bezahlung erfolgt. 5 3 

Alle, welche bei dem ꝛc. Hentſchel Pfänder 
niedergelegt haben, welche ſeit 6 Monaten 
und länger verfallen ſind, werden hierdurch 
aufgefordert, dieſe Pfänder noch vor dem 
Auktions⸗Termine einzulöſen, oder wenn die⸗ 
ſelben gegen die centrahirte Schuld gegrün⸗ 
dete Einwendungen zu haben vermeinen ſoll⸗ 
ten, ſolche dem Gericht zur weitern Verfü⸗ 
gung anzuzeigen, widrigenfalls mit dem Ver⸗ 
aufe der Pfandſtücke verfahren, aus dem ein⸗ 
kommenden Kaufgelde der Pfandgläubiger we⸗ 
gen ſeiner in dem Pfandbuche eingetragenen 
Forderung befriedigt, der etwa verbleibende 
Ueberſchuß aber an die Armenkaſſe abgeliefert 
und demnächſt Niemand weiter mit Einwen⸗ 
dungen gegen die contrahirte Pfandſchuld ge⸗ 
hört werden wird. 

Neurode, den 19. April 1840. 

Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 
Held. 


Vor dem Nikolai⸗Thor findet näch⸗ 
ſten Freitag von 10 — 12 uhr ein Curſus 
für Damen im Engliſchen ſtatt, wozu noch 
zwei Damen gewünſcht werden. Es können 
ferner noch zwei junge Herren in den Abend: 
Stunden von 7 — 9 Uhr an dem engliſchen 
und franzöſiſchen Curſus Theil nehmen. Das 
Nähere Nr. 77 Schuhbrücke. 

Brichta, Lehrer an beiden Handlungs⸗ 
Inſtituten. 


Nachricht. 

Hoͤchſten und hohen Herrſchaften, fo wie 
einem verehrten Publikum, welche geſonnen 
ſind, in diesjöhriger Saiſon das Bad Kiſ⸗ 
fingen zu beſuchen, dient hiermit die unter⸗ 
thänigſte und ergebenſte Anzeige, daß das 
Commiſſions⸗ und Aufra e⸗ Bureau 
für dieſes Jahr ſchon geöffnet iſt. Der erge⸗ 
benſt Unterzeichnete kann ſich mit Recht auf 
alle ſeit Jahren das hieſige Bad beſuchende 
reſpektable Gäſte berufen, welche gewiß das 
Zeugniß geben, daß alle Beſtellungen auf das 
gewiſſenhafteſte und pünktlichſte ausgeführt 
und alle Beſorgungen ſchnell und reel beför⸗ 
dert wurden, empfehle daher meine Dienſte 
aufs neue mit dem Verſprechen, alles aufzu⸗ 
bieten den Wünſchen jener titl. und reſpek⸗ 
tablen Herrſchaften, die ſich an mich wenden, 
auch in dieſem Jahre mit allen Pflichten ent⸗ 
gegen zu kommen. Jenen Herrſchaften, welche 
mich mit Quartier⸗Beſtellungen beehren wer⸗ 
den, werden auf Verlangen Pläne und Zeich⸗ 
nungen der von Ihnen gewünſchten Häuſer 
nebſt Preiſen der Wohnungen eingeſchickt. 

Zu recht vielen Beſtellungen und Aufträgen 
mich empfehlend, bittet um Frankirung der 
Briefe: 

J. B. Niedergeſäs, 

Inhaber des Commiſſions⸗ und Quartier⸗ 

Brureau's im Bad Kiſſingen. 


Ein Merge Mädchen, die in allen fei⸗ 
nen weiblichen Arbeiten, ſowie im Schneidern 
u. Putzmachen geübt iſt u. zur Zeit als Erziehe⸗ 
rin fungirt, ſucht in gleicher Eigenſchaft oder 
als Geſellſchafterin wieder ein Engagement. 
Nähere Auskunft erhält man Herrenſtraße 


Nr. 20 in der Buchhandlung. 2 


Bekanntmachung. 
Einen friſchen Transport geräucherten Lachs, 
eräucherte und marinirte Aale, Bücklinge und 
peck⸗Flundern, empfiehlt zu den billigſten 


Preiſen: a 
Flemming, aus Wollin. 
Mein Stand iſt auf dem Burgfelde. 


den aten d. M. früh um 9 Uhr, auch der 
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Bekanntmachung. 


Meinen hochgeehrten hieſigen und aus⸗ 
wärtigen Kunden, erlaube ich mir die er⸗ 
gebenſte Anzeige zu machen, daß ich meine 
Mode⸗Waaren⸗Handlung nach wie vor 
nur allein in meinem Hauſe, Ring Nr. 
49, fortſetze, und daß kein anderes Ge⸗ 
ſchäft in dieſer Art, weder mit dem mei⸗ 
nigen in Verbindung ſteht, noch von dem⸗ 
ſelben abhängig iſt, welches ich um etwai⸗ 
gen Irrthümern vorzubeugen, hierdurch 
bekannt mache. 

Zugleich bin ich fo frei, ein hochgeehr⸗ 
tes Publikum aufmerkſam zu machen, wie 
ich mein Lager wiederum durch perſönliche 
Einkäufe in Paris, Frankfurt a/ M. und 
Leipzig mit den allerneueſten Gegenſtänden 
des Luxus für die jetzige Salfon auf's 
Vollſtändigſte aſſortirt habe, und hoffe ich 
durch eine reiche Auswahl ſowohl als durch 
reelle Bedienung allen Wünſchen entſpre⸗ 
chen zu können. i 

Breslau, 5. Mai 1840, 

Salomon Prager, Junior 


Warnung!!! 


+++ 

Es hat ſich das Gerücht verbreitet, daß das 
meiner Frau Mutter, der verwittweten Brannt⸗ 
weinbrennerei⸗Beſitzerin 3 ſchiſchank gehö⸗ 
rige Grundſtück (Roſenthalerſtraße Nr. 3) 
verkauft ſei, und beſonders hat ſich ein Gaſt⸗ 
wirth eines benachbarten Dorfes zu behaup⸗ 
ten erdreiſtet, daß Er dieſeſes g. Grundſtück 
käuflich erworben habe, und Lene Joh. 
e. a. übernehme, während ich Unterzeichneter 
dieſem widerſprechen muß, und das hierüber 
verbreitete Gerücht als lügenhaſt erkläre, 
dabei beſonders bemerke: daß daſſelbe weder 
verkauft iſt — noch jemals ein Agent von 
irgend jemandem der Intereſſenten und Be⸗ 
rechtigten dieſes Grundstückes, einen Auftrag 
zu einem Verkauf ertheilt erhalten hat; war⸗ 
nige deshalb fernerhin einen jeden Kaufluſti⸗ 
gen vor Anpreiſung des eben beregten Grund⸗ 
ſtücks, widrigenfalls ich denſelben gericht⸗ 
lich zur Verantwortung reſp. Beſtrafung zie⸗ 
hen laſſen würde. 

Breslau, den 2. Mai 1840. 


Auguſt Zſchiſchank. 


Ein Candidat, der ſeit mehreren Jahren 
in einem Hauſe als Hauslehrer fungirt, un⸗ 
ter andern auch im Franzöſiſchen und Flügel⸗ 
Spiel unterrichtet, ſucht ein dergleichen ans 
derweitiges Engagement. Nähere Auskunft 
erhält man Herrnſtraße Nr. 20 in der Buch⸗ 
handlung. > 1115 
3 —— —— 
Verkaufs⸗Anzeige. 

Bei dem Dominium Schmoltſchüt und 
Görnsdorf, zwiſchen Oels und Wartenberg 
gelegen, ſind 120 Stück zur Zucht taugliche 
Schafmütter für zeitgemäße Preiſe verkäuflich. 
ä ² v— — 

Zu vermiethen 
und a 8 1 d. J. zu beziehen, Garten⸗ 
ſtraße Nr. 31: 

1) der erſte Stock, beſtehend aus 10 Stu⸗ 
ben, einer Kochſtube, Speiſekammer, 
einem großen, zu verſchließenden Korri⸗ 
dor, 2 Kellern, 4 Bodenkammern, Stal⸗ 
lung zu 6 oder 3 Pferden, Remiſe zu 
3 Wagen, und a des Gartens; 

2) im zweiten Stock 3 Stuben, eine Koch⸗ 
ſtube, ein Theil des zu verſchließenden 
Korridors, ein Keller, eine Bodenkam⸗ 
mer, und Benutzu des Gartens. — 
Das Nähere beim Eigenthümer. 


2 


achemiriennes, 


— 


Die allerneueſten und 


e e e e e eee ee 


SE 


6 4 breite glatte un 
ranz. u. engl. Mouſſeli 


Meubles: u. Gardinenzeuge neb 
gentilſten Stoffe zu Röcken, 
3 Beſonders empfehle ich mich bei Ausſtattungen von Bräuten, indem ich mit den neueften. 
überhaupt mit den übrigen nöthigen Gegenſtänden, die 
wollen bitte, verſichere ſch, daß es mein 
erwerben. Breslau, den 5. Mai 1840. 


‚Heinrich Prager, 


am Ringe, gruͤne Roͤhrſeite Nr. 40, er 
Waasen 
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Einem geehrten Publikum erlaube ich mir ergebenſt anzuzeigen, daß ich meine 


Neue Mode = Maaren 


unter bemerkter Firma heute eröffnet habe. 


Farbe 


äächtfarbig und in den neueſten Zeichnungen. 


Weiß e 


Chemiſches Fleckwaſſer. 


a Einem hochzuverehrenden Publikum beehre ich mich hiermit ganz ergebenſt anzuzeigen, 
baß ich ein chemiſches Fleckwaſſer fabrictre, welches nebſt Gebrauchs⸗Anweiſung, die deſſen 


mannigfache und hoͤchſt zweckmaͤßige N 


bei mir zu haben iſt. Indem ich mich aller 


en nachweiſet, in Flacons A 2½ und 5 Sgr 
fondern Anpreiſungen dieſes ganz eigens vor⸗ 


zuͤalichen Fleckwaſſers enthalten will, erlaube ſch mir nur ergebenſt zu bemerken, daß dieſe 
öffentliche Anzeige nur erſt jetzt von mir ausgeher, nachdem ein mehrmonatlicher bedeu—⸗ 


tender Abſatz meines Fabrikates die beſondere 


Brauchbarkeit deſſelben genügend hervorgehoben. 


Ein gütiger Verſuch meiner geehrten neuen Abnehmer wird Dieſelben von der Wahrheit vor⸗ 


ſtehender Angabe überzeugen. Au 


ch bin ich bereit, die Vertilgung der Flecke ſowohl aus Her⸗ 


rens, als Damen Kleidern gegen billige Bedienung in meiner Behauſung ſelbſt zu überneh⸗ 
men, wobei ich auch auf ganz durchſchweißte perren⸗Kleiderkragen beſonders aufmerkſam 


zu machen mir erlaube. 


Gleichzeitig verbinde ich hiermit die ergebene Anzeige, daß ich ver⸗ 
mittelſt einer andern von mir erfundenen Maſſe in den Stand geſetzt bin, gebrauchten Klei⸗ 


dungsſtücken einen ſolchen lebendigen und zugleich dauersaften Glanz wieder zu verſchaffen, 
daß selbige faft neu wieder erſcheinen, und haben auch hiervon ſchon hinlängliche Verſuche de— 


Mineral ⸗ Brunnen 
von 1840er Füllung 
habe ich nun direkt von der Quelle erhalten: 
die erſten Transporte von Selterbrunn, Ma⸗ 
rienbader Kreuzs und Ferdinands-Brunn, fo 
wie ‚Eger: Salzquelle, kalten Sprudel⸗ und 
Eger Franzensbrunn, Püllnger u. Saidſchützer 
Bitterwaſſer, Cudowabrunn, Salzbrunn dc. 
und empfehle ſolche zu den billigſten Preiſen. 


Karl Friedr. Keitſch, 


in Breslau, Stockgaſſe Nr. 1. 


T 
Englifche Dampfmaſchine von 8 
ferdekraft zu verkaufen. 
Wegen, Beſchaffung einer größern Dampf: 
maſchine iſt die obige, nach Watt'ſchem Sy⸗ 
ſteme gebaute Niederdruck⸗Maſchine, nebſt ei⸗ 
nem Keſſel bei dem unterzeichneten billig zu 
verkaufen und im Monat Juli d. J. zu lie⸗ 
fern. Die Maſchine iſt ein ganz ſolides Fa⸗ 
brikat von Fenton Murray und Comp. in 


mit Hülfe eines zweiten Keſſels in hieſiger 
Fabrik mit 14 Pferdekraft gearbeitet hat. Auf 
portofreie Anfrage wird Näheres mitgetheilt. 
Grünberg, im Mai 1840. 
5 Nthlr. Belohnung 
demjenigen, welcher den am Sonnabend Abend 
geſtohlenen, mit grünem Tuch überzogenen 
Schottenpelz wiederbringt. 
Schmiedebrücke Nr. 36. 
Bermächtniß⸗Zucker 
empfing von vor, Hr 15 u. offerirt 
FC. L. Sonnenberg, 
\ in Reufhe Straße Nr. 37. 
in Fraueuhofersches Telescop 
Nr. 1, von #Büßgezeichneter Güte, 


im Comtoir das Nähere. 
Her viertelſährige Abonnements⸗Preis für 
für die na ri 1 Thaler 7% Sgr. 

2 Thaler 12½ Sgr.; 


ist zu verkaufen; chuhbräcke Nr. 86. 


J. S. Förſter. 


die 
Die Chronik 
die Zeitung alan Th 


ren gluͤcklichen Erfolg dargetban. Breslau, den 4. Mai 1840. 
Fer ; E. Bruck, Schneidermeiſter, Neueweltgaſſe Nr. 44. 


Ein Hauslehrer auf das Land, der wo mög⸗ 
lich der polniſchen Sprache mächtig iſt, wird 
Ohlauerſtr. Nr. 85 im erſten Stock geſucht. 

Mittwoch den 6. Mai, zum erſten Mal, ift 
Gelegenheit zum Spazierenfahren zu Waſſer, 
in einem ſchön dazu eingerichteten Kahn, Bür⸗ 
gerwerder, Waſſergaſſe, Eingang zum Einſtei⸗ 
gen zwiſchen Nr. 3 u. 4, von hier nach Oswitz, 
0 wie auch nach Pöpelwitz und Maſſelwitz, 
Abgang zwiſchen 1 und 2 Uhr. 

Sollten auch früh Geſellſchaften fahren wol⸗ 
len, ſo bin ich zu jeder Zeit bereit, Beſtellun⸗ 
gen anzunehmen. 


Verw. Fiſcher Koſcheln. 


Zur ten Klaſſe Slfter Lotterie find nach⸗ 
ſtehend verzeichnete 2 Looſe: sub Nr. 14866 
% A., 26055 % b., 53540 / b., 64043 
, a., 86655 ½ d., 86679 ½ c. u. 86680 
% e, abhanden gekommen, vor deren An⸗ 
kauf hierdurch gewarnt wird. 


2. Schuck, 
Lotterie⸗Untereinnehmer in Löwen. 


Leeds, was daraus hervorgeht, daß dieſelbe Eine bequeme Netour⸗Reiſegelegenheit nach 


Berlin: Reuſche Straße Nr. 49. 


Himbeerſaft ju verkaufen. 
Junkernſtraße Nr. 3 iſt noch eine Partie 
Himbeerſaft, die Flaſche zu 1 Rthl., bei Ab⸗ 
nahme mehrerer Flaſchen mit 3 Sgr. Rabatt, 
zu verkaufen, wegen Quartier: Veränderung 
wird damit geräumt. 


Echten 
Emmenthaler 
Schweizer Käſe 
2 und fetten 8 
erhielt fo eben und offerirt bei Abnahme im 
Ganzen und Einzelnen billigft: 
C. J. Bourgarde, 
Ohlauerſtr. Nr. 15. 


Morgens 6 uhr. 27“ 10,29 ＋ 6, 0 
: 9 uhr. 27” 10,64 I 6, 8 
Mittags 12 uhr. 27, 10,72 8, 0+ 
Nachmitt. 8 uhr. 27“ 10, 8, 9 7 


Waaren, 


glatt und gemuſtert, in allen Qualitäten. 


ſt Franzen, Fuß⸗ u. Tiſchteppichen in beliebigen Großen. 

Beinkleidern und Weſten, wie auch Hals: und Taſchen⸗Tücher für | 
eleganteſten Stoffen zu Braut: und Feſt⸗ 
zur Komplettirung einer Ausſtattung von nöthen find, beſtens verfehen bin. — Indem ich um gütiges Wohl⸗ 
eiftiges Beſtreben fein wird, durch ſolideſte und prompteſte Bedienung mir das Vertrauen eines geehrten Publikums zu 


ſte Etage, neben dem 


2 


80000098000:009908 
3 endeten u. Crispinen, 
© von verfdiedenen ſeidenen und anderen 
Stoffen, Makintoſh von 9 Rthl. an, 
eine große Auswahl von modernen 
Sommer⸗Anzügen, Turn⸗Anzügen, vor⸗ 
ſchriftsmäßig gearbeitet, empfiehlt: 
& H. Lunge, 
2 Ring: u. Albrechtsſtr.⸗Ecke Nr. 50. 
Andes gnosgeasdsos 
Ein Flügel⸗Inſtrument mit 
7 Oktaven ſteht zu verkaufen, 
Nikolaiſtraße Nr. 8, eine Treppe 
hoch. 
Hoötel de Silesi 
ei de EsSle. 
Vom 15. Mai an wird von 1 uhr ab a la 
table d’höte a Couvert 15 Sgr., und für 
Abonnenten à 10 Sgr., und des Abends à la 


carte in meinem Hötelgefpeift. H. F. Timm. 


Wollwaſch⸗Pulbver. 


Um den vielfältigen Anfragen zu begegnen, 
bemerke, daß das von mir angefertigte rühm⸗ 


lichſt bekannte Wolle⸗Waſch⸗Pulver 14 Kthl. 
pro Etnur., 4 Sgr. pro Pfd. koſtet und die 
betreffenden Gebrauchs⸗Anweiſungen gratis er⸗ 


theilt werden. 
Adolph Koch, 
Droguerie = 
Ring Nr. 22, im goldnen Krug. 


Für die Dauer des Pferderennens 
und des Wollmarktes 

iſt eine Vorderſtube, Hinterſtube und Kabinet 

nebſt Küche, an der Promenade, auch ſchon 

von heute ab meublirt auf längere Zeit zu 

vermiethen. Näheres beim Agent J. Meyer, 

Hummerei Nr. 19. a 


Auf der Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 8 iſt 


Handlung 


N Seit einer Reihe von Jahren in den erſten Handlungen auf hieſigem Platze beſchäftigt, hatte ich Gelegenheit, durch hinlängliche Erfahrung die nöthigen 
Geſchäfts⸗Kenntniſſe zu ſammeln, wie auch die beſten Fabriken des In⸗ und Auslandes kennen zu lernen, 110 n 15 { 
. Durch die perſönlich bewerkſtelligten Einkäufe auf der 
Lyon und Wien ſchmeichle ich mir, gleich bei Eröffnung, 
nenen Neuigkeiten, verdunden mit einem vollſtändigen Lager nachſtehen 


1 J; um mit ſolchen in Verbindung zu treten. 
Leipziger Meſſe wie auch durch direkte Zuſendungen meiner Commiſſionaire von Paris, 

dieſelbe aufs befte affortirt empfehlen zu dürfen und mit allen in dem Gebiete der 
d genannter Artikel aufwarten zu können. 


Shawls und Umſchlage⸗Tücher 


in größter Auswahl, in Wolle, Cachemir und Terneaux; 
d gemuſterte franzoͤſiſche Seidenſtoffe, dabei acht ſchwarze 
1004 breite franzoͤſiſche Thibets in allen 
Mousselines de laine, damasc. u. gedruckte T 


nebſt verſchiedenen andern einfarbigen und bunt gedruckt wollenen Stoffen. 


ne, Battiſte, Jaconets, Bengals, Percals, Cambris u. Cattune, 


hibets, Thibet⸗Merinos, 


Handlung, 


Moden erſchie⸗ 
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Ein bequemer Chaiſenwagen geht Donnet, 
ſtag den 7. Mai nach Warſchau. Nähe. 

Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 42 im Bergman! | 
beim Lohnkutſcher Scholz. 


Zu verm en 
iſt an ſolide Herren Schweidnitzer Straße Nr 
14 die erfte Etage, in zwei Stuben beftehend 
27 ohne Küche, und zu Johanni zu de 
ziehen. 


2. 


Zu vermiethen i. 
und nahe am Ringe Schußbrücke Nr. 05 f 
ein trockenes geräumiges Gewölbe nebſt Be 
nung dieſe Johanni zu beziehen. Näheres da 
ſelbſt 2 Stiegen hoch. 


Angekommene Fremde. 

Den 3. Mai. Gold. Gans: HP, Gut 
befiger v. Jarochowski, d. Miele cki u. b. Lips 
a. dem Groß⸗Herz. Poſen, v. Stablewski 

Poſen, v. Wichlinski a. Polen. Hr. Kauf | 
Altmann. a. Ratibor. Weiße Adler 
Hr. Gutsb. v. 


H. Kfl. Hiller a. Berlin, Neubourg au 
Cöln, Koop a. Bremen. — Weiße Storch 
DH. Kfl. Lande u. Gynsburg a. Czenſtochal 
— Hotel de Saxe: HH. Gutsb. Step or 
a. Wonnwitz, v. Randow a. Naucke. 
Holzhandler Krauſe a. Dyhernfurth. — Gold 
Zepter: Fr. Gutsb. Winckler a. Schwedlich. 
5 Bir 2 „ n 
eipelt a. eln. Hr. Lieut. Bergmann 
Löwenberg. mr Deutſche Hans: Her 
Handlungsdiener Rogalla a. Danzig. Hen 
Gutsb Flöter a. Grzybno. Hotel d. 
Sileſie: Hr. Gutsb. Hoffmann a. Niedtt“ 
Gläſersdorf. Pr. Ref. v. Beguelin a. 7 
niz. Hr. Kfm. Beer a. Würzburg. — 9 


„ 
4 
der erſte Stock, beſtehend aus 6 Stuben, Al⸗[tel de Pologne: Hr. Portraitmaler Hop 


kove und nöthigem Beigelaß, einem Pferde: a. Düſſeldorf. 


Stall und einer Domeftifen Stube nebſt Wa⸗ 


genplätzen zu vermiethen. Das Nähere Wer⸗ Hr. Poſt⸗Exped. Siemon 


derſtraße Nr. 7 eine Treppe. 


privat⸗ Logis: Albrechtsſtraße Nr. 39 
. a. Züger in Be 


Preußen, g 


Univerfitäts 


Barometer 


5. E. 


4. Mai 1840. 


Abends 9 uhr. 27“ 9,92 ＋ 8, 2 


Minimum T 2 0 Martimum + 8, 5 


Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Belblatte „Die Schleſiſche Chroinik“ ö 
allein koſtet 20 Sgr. Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der Sch 
l., die Chronik allein 20 Sgr.; fo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die Chronik keln Porto angerechnet 


Thermometer 
—— * 


inneres. | äußeres, Nee 


Sternwarte. N 


2. 0 o 6 N. aberzoge 
2, 6 0,6 [Ad. 44 dickes Been 
6. 2 2, 1 [N. 

8, 5 1/8 [NW. 6% feine Wolken 
4, 8 0, 8 NRO. 65 0 


it am hieſigen Orte 1 


ſchen Ghrohff (inclusiv 


